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Kapitel 1: Über Fluss und Stein


Er biss in einen Apfel, während er dem Klang des Baches lauschte, der neben dem Baum vor sich hinplätscherte. Der Apfelbaum war in einiger Entfernung vom Dorf gelegen, er konnte die Dächer gerade noch so hinter einem Hügel sehen und dann und wann waren das geschäftige Getuschel und Treiben der Dörfler zu vernehmen.


Doch die Dörfler mochten ihn nicht und das konnte er ihnen nicht verübeln. Harucs gesamter Körper war immerhin voller schwarzer Tataus, runenartiger Zeichen, die ihn als suspekt brandmarkten. Die Einzige, die ihn zu mögen schien, war das kleine Mädchen Annabell. Sie war vielleicht sieben Jahre alt, klein, nicht besonders auffällig und hatte blonde Zöpfe. Sie war das erste gewesen, das er gesehen hatte, nachdem er erwacht war, angespült an das Ufer etwa dreihundert Meter weiter flussabwärts.


Was er in dem Fluss tat und wieso er angespült wurde, das fragte er sich ständig, doch kaum einer der Dörfler würde es wissen. Annabell fragte ihn, wie er hieße und er antwortete wahrheitsgemäß und obgleich seiner Warnung, wildfremden Menschen nicht einfach so den Namen zu verraten, gab sie ihm ihren. So waren sie in das Dorf gestapft und wie Haruc erwartet hatte, waren die Dorfbewohner nicht sonderlich freundlich zu ihm gewesen.


Seine schwarze Lederweste, die nicht gerade viel von seinem muskulösen und runenverzierten Körper bedeckte, schien sie einzuschüchtern. Mit Ausnahme einiger Damen, schienen sie ihn nicht sonderlich zu mögen. Haruc hätte direkt Leine gezogen und wäre gegangen, hätte er es nicht gesehen.


Keiner außer ihm konnte es sehen, doch hinter dem Dorfältesten, inmitten des Platzes, die Häuser kreisrund darum angeordnet, wie es in primitiven Dörfern der Fall war, hatte er den Riss gesehen. Ein Riss, den nur er sehen konnte, und so machte er sich gar nicht erst die Mühe, den Dorfbewohnern zu erklären, was für ein Riss es war. Auch wenn die Kompassrune in seinem Auge beschädigt war, die bedeutend wichtigere war es nicht, und die hatte den Riss klar erkennen können und wann er sich öffnen würde.


Und so erklärte er den Bewohnern, dass er keine Probleme machen werde und etwas außerhalb am Fluss verbleiben würde. Er nannte ihnen den Zeitraum genau, an dem er ins Dorf kommen würde, sodass sie sich darauf einstellen konnten und genau das hatte er seitdem getan. An seinem Baum verharrt, die nähere Umgebung erkundet und sich dann und wann mit den wenigen Dorfbewohnern unterhalten, die sich zu ihm herantrauten. Annabell ausgenommen waren dies vor allem junge und manchmal auch etwas ältere Frauen, aber jede Gesellschaft war ihm nur recht, um sich die Zeit zu vertreiben.


Er hatte mehrere Nahrungsquellen lokalisiert, doch die Dorfbewohner brachten ihm auch allerhand Lebensmittel. Neben den Äpfeln des Baumes brachte vor allem Annabell Bananen, Kiwis, Oliven und drei unterschiedliche Arten Brot. Und dies faszinierte ihn am allermeisten. Hier in diesem kleinen Dorf und seinen Hängen wuchs nahezu alles, was man sich nur vorstellen konnte und was hier eigentlich gar nicht wachsen sollte. Äpfel und Tomaten sollten nicht im selben Habitat wachsen, doch sie schmeckten alle voll und fruchtig und so wurde sein erster Eindruck vollends bestätigt, dass dies nicht nur ein abgeschiedener, sondern auch ein gesegneter Ort war.


Doch gleich, mit welchem der Dörfler er sich auch unterhielt, sie konnten ihm von keiner Gottheit erzählen, die sie anbeteten, was ihn dazu brachte, die Versuche abzubrechen. In der Regel konnte dies vor allem zwei Dinge bedeuten. Entweder die Gottheit wollte nicht, dass jemand erführe, wer sie war, oder sie war so mächtig, dass sie es nicht nötig hatte, angebetet zu werden.


Dies war unter anderem der Grund, weshalb Haruc interessiert war zu sehen, was oder wer aus diesem Riss herauskommen würde und danach fortzugehen, denn vielmehr Interessantes gab es hier nicht. Es war ein Tal umringt von hohen Bergen mit einem Fluss, der den Anbau aller Arten von Lebensmitteln ermöglichte, und seltsamerweise wurde so gut wie nie jemand krank, was ebenfalls auf Einwirkung einer mächtigen Gottheit schließen ließ.


In den Rundgängen, die er durch das Tal unternahm, fand er nichts Ungewöhnliches oder Besonderes. Keine Mineralien, keine strategischen Ressourcen, nichts. Das Dorf war schlichtweg vollkommen belanglos. In seinen Kletterpartien sah er das Tal umringt von unendlich scheinenden Zacken grauer Berge, die außer ihm sicherlich niemand bezwingen konnte, denn nur dank seiner Sprung- und Greifrunen schaffte er den Aufstieg überhaupt.


Der einzige Ausweg schien der Lauf des Flusses zu sein, dem er folgen würde, sobald sich seine selbstauferlegte Mission erfüllt hatte. Denn fortgehen würde er auf jeden Fall. Nichts Interessantes war in dem Dorf zu finden, die Menschen waren zwar nicht dumm, doch sie wussten praktisch nichts, was über das hinausging, das sie jeden Tag vor Augen hatten. Sie wussten nicht, wo ihr Dorf lag, wie das Gebirge hieß, oder gar, welches Jahr sie hatten.


Sie zählten die Jahre nicht einmal, es schien sie nicht zu kümmern. Und so hatte er sich gelangweilt und auf diesen Tag gewartet. Zwar konnte ihm seine Rune anzeigen, wann der Riss sich öffnen würde, doch ohne die Kompassrune konnte er weder herausfinden, welches Datum in dieser Welt herrschte, noch in welcher Welt er überhaupt war.


Und war das hier wirklich seine Welt? Das Letzte, woran er sich erinnern konnte, war, dass er von der fliegenden Hauptstadt des dritten nordwestlichen Sektors gefallen war, doch die war weit über dem Ozean geflogen. Er war nun mitten in einem hohen Gebirge. All dies ergab keinen Sinn und so würde ihn seine Reise noch heute von hier fortziehen. Denn heute war es endlich so weit. Der Riss würde sich heute in vier Stunden öffnen und dann sollte sich zeigen, was auch immer sich dort zeigen wollte.


Das Singen Annabells war bereits zu vernehmen, die, wie fast jeden Tag, mit einem Korb voller Essen zu ihm gehüpft kam und fröhliche Dorflieder sang. Er biss noch einmal in den Apfel und spuckte dann einen der Kerne aus.


„Was ist denn? Warum ziehst du so ein Gesicht?“, fragte er, als er Annabells gesenkten Kopf sah und sie auf der Stelle herumdruckste und wieder mit dem Mund eine Schnute zog.


„Papa sagt, ich soll nicht mit Fremden reden. Ich soll dich nicht mehr besuchen.“ Haruc aß weiter seinen Apfel.


„Hm, da hat dein Papa auch recht. Kleine Kinder sollten nicht mit Fremden sprechen. Vor allem nicht, wenn sie so böse aussehen wie ich.“ Sie schaute auf und protestierte mit einem Tritt in den Boden.


„Aber du bist doch gar nicht böse!“


„Das weißt du doch gar nicht“, entgegnete er. Sie schüttelte den Kopf.


„Nein, ich weiß es. Du bist kein böser Mensch. Gretchen mag dich auch.“ Sie hielt ihre Puppe vor sich hin und lächelte sie an. Haruc mochte die Puppe jedoch nicht. Die Art, wie die Holzpuppe ihre leblosen Augen bewegen konnte, war ihm unheimlich. Er schmiss den abgenagten Apfel in den Fluss, in dessen Strömung dieser langsam forttrieb.


„Jedenfalls kannst du deinem Papa sagen, dass er sich darum nicht mehr allzu viele Gedanken wird machen müssen. Ich habe dir doch einmal erzählt, dass der Grund, weshalb ich noch hier bin, so ein komisches Ding ist, das inmitten eures Dorfes unsichtbar liegt, nicht wahr?“ Sie schaute wieder zu Boden, hielt Gretchen hinter sich und drehte sich hin und her.


„Jaaaaa…“ Haruc kniete sich vor sie hin.


„Weißt du, ich warte hier auf den Moment, dass sich dieses Ding zeigt, und will sehen, was herauskommt. Und wie es scheint, ist heute der Tag, an dem das passiert.“


„Und was ist danach? Bleibst du dann bei uns?“ Er zuckte mit den Schultern.


„Vielleicht, könnte sein, dass nachher dein Dorf etwas anders über mich denkt. Aber ich könnte mir auch vorstellen, ein wenig wandern zu gehen.“


„Ich will aber nicht, dass du gehst!“, rief sie und schmollte weiter. Haruc legte ihr eine Hand auf die Schulter. Sie schaute ihn wieder mit feuchten Augen an.


„Selbst wenn ich gehe, heißt das ja nicht für immer ‚Lebe wohl‘.“ Ein verschmitztes Lächeln erschien auf dem kleinen Gesicht und sie nickte. „Na also, du musst dem Dorfältesten aber etwas von mir ausrichten. Schaffst du das?“ Sie nickte heftig mit dem Kopf.


„Gut, sag ihm, dass alle zu Mittag in ihren Häusern bleiben müssen, und auf keinen Fall dürfen sie raus gehen, egal, was sie auch hören. Was ich im Dorf erwarte, könnte nämlich gefährlich sein.“ Sie nickte erneut.


„Und jetzt los!“, befahl er und schaute dem Mädchen hinterher, das mit Gretchen im Arm zurück zum Dorf rannte. Er schaute ihr hinterher, dann aß er noch ein paar der Vorräte, die sie ihm mitgebracht hatte und legte die übrigen im Korb zurecht. Und immer wieder behielt er die Sonnenuhr in seiner Augenrune im Blick, auch wenn sie ohne den Kompass bisweilen sich um einige Stunden zu verschätzen pflegte.


Als es schließlich gen Mittag ging, machte auch er sich zum Dorf auf. Es war nicht so, dass er erwartete, die Dorfbewohner würden auf ihn hören und sich tatsächlich verbarrikadieren, aber er wollte zumindest sich selbst sagen können, er hätte es versucht. Und zu seiner Überraschung, als er schließlich im Dorf angelangt war, waren tatsächlich die meisten Menschen in ihren Häusern. Ein paar Bauern saßen auf der Veranda ihres Hauses und rauchten Pfeife.


Einer der beiden, dem Haruc einmal geholfen hatte, ein Feuer zu löschen, winkte und grüßte ihn. Haruc nickte und lief weiter in Richtung der Dorfmitte. Auch jetzt sah er den Riss roter Blitze vor Augen, den sicher niemand sonst im Dorf bemerken konnte. Er war größer geworden und peitschte gläserne Kerben in die Luft, die immer wieder anwuchsen und verschwanden.


Er lief näher heran, bis er einige Meter davorstand. Wieder blickte er auf die Anzeige in seinem Auge. Es konnte sich nur noch um Minuten handeln. Doch dann hörte er ein Geraune aus einem der Häuser, ein paar Stimmen stritten und schließlich wurde eine Türe aufgerissen. Jemand schrie der Person, die herausgetreten war, etwas hinterher, doch Haruc achtete nicht auf sie, sondern starrte nur auf den Riss vor ihm.


Er hörte ein Stapfen, ein schweres Atmen und einen Stock, der immer wieder in den Boden gerammt wurde. Er schloss daraus, dass es der Dorfälteste sein musste.


Haruc schaute ihn noch immer nicht an, selbst als dieser neben ihm stand und sich räusperte.


„Wir werden uns nicht von deinesgleichen einschüchtern lassen, junger Mann! Zu meiner Zeit, da hat man noch auf die Älteren gehört!“, zischte er und fuchtelte mit seinem Stab in der Luft herum, wie Haruc aus dem Augenwinkel heraus sah. Haruc sah ihn nicht an.


„An deiner Stelle würde ich ins Haus gehen, alter Mann. Ich kann euch nichts befehlen, das ist klar, aber sollte, was auch immer in einigen Momenten hier vor mir auftauchen sollte, nicht nett sein, und das befürchte ich fast, nehme ich keinerlei Schuld auf mich, wenn du was abbekommen solltest.“ Der Alte stampfte mit dem Stab in den Boden, doch in eben jenem Moment kam ein Wind auf.


Es wurde dunkler in der Welt, ohne dass irgendwelche Wolken die Sonne versperrten, und purpurrote Blitze stoben an der Stelle des Risses auf, wirbelten Staub herum. Der Wind blies ihnen um die Ohren und es leuchtete ein roter Spalt auf, der Riss öffnete sich. Haruc dehnte und renkte den Nacken etwas, sodass dieser knackte. Und als der Riss gut zwei Meter groß und zum kreisrunden Portal angewachsen war, da sprang etwas Rotes heraus und landete mit einem dumpfen Schlag auf dem Erdboden.


Dem Alten, dessen grauer Bart wild im Wind herumtanzte, fiel die Kinnlade herunter, als er das Geschöpf sah, und Haruc rümpfte die Nase.


Ich hab’s befürchtet. Er nahm sogleich eine Kampfhaltung ein. Das Geschöpf war knapp zwei Meter hoch, mit gekrümmten Beinen gleich einer Gottesanbeterin, die zum Sprung ausholte. Sein ganzer Körper war voller purpurroter Schuppen und Kristalle und an den Armen hatte es zwei scharfe Krallen, die es noch mehr wie ein übergroßes Insekt aussehen ließen. Sein Kopf wirkte wie der Verschnitt eines Hammerhais und irgendwo an dem langen Kopf waren mindestens drei Augen, es konnten aber auch mehr sein.


Das Biest schrie und Haruc stellten sich die Nackenhaare auf, als der hohe Ton durch das Dorf schallte. Es war, als ob jemand mit den Nägeln über eine Tafel kratzte, nur noch einmal deutlich lauter und gefolgt von einem Schnauben, als ob die Kreatur nach etwas rief. Haruc ballte die Fäuste und machte sich bereit.


„Ab ins Haus, alter Mann!“, brüllte er und festigte seinen Stand.


„J…ja!“, stammelte der Alte und rannte so gut es seine Beine hergaben hinfort. Das Biest schaute ihm nicht nach und knurrte in Harucs Richtung, als habe es an ihm eine Fährte oder Bedrohung wahrgenommen. Wieder brüllte es einmal auf und hob den Kopf gen Himmel, reckte sich und stob mit den Hinterbeinen durch den Boden, wobei es diesen umgrub wie ein Rechen. Das Portal war mittlerweile verschwunden und doch glaubte Haruc, es sei dunkler geworden. Das Biest senkte den Kopf in seine Richtung und stob weiter mit den Beinen.


Haruc machte sich bereit, aktivierte die Runen in seinen Sprungfedern, wobei unter seiner Hose die Runen blau aufleuchteten und dann schossen sie beide aufeinander zu. Er pfiff durch die Luft und sah das Biest, noch immer mit gesenktem Kopf, auf ihn zu sprinten. Es hatte sich zum Rammbock geformt. Haruc holte weit aus, die Runen auf seinem Arm sowie seine Augen leuchteten wieder in grellem Blau und dann schlug er mit der Faust in Richtung des dicken Kopfes.


Es knallte, Staub und Erde explodierten, als seine runenverstärkte Faust auf den Dickschädel hämmerte wie ein Hammer auf Stein, und sie beide stöhnten auf. Haruc war froh, einen runenverstärkten Körper samt Knochen zu haben, andernfalls hätte ihm das gerade Ellenbogen, Oberarm und Handknochen gebrochen und seine Schulter ausgerenkt. So jedoch spürte er nur einen dumpfen Schmerz, während er nach hinten flog.


Das Biest allerdings taumelte rückwärts und schüttelte den Kopf, als habe es nicht damit gerechnet, dass Harucs Faust derart hart war. Doch er gab dem Ungetüm keine Pause, um sich zu sammeln, sprang direkt wieder ab und rauschte dieses Mal mit dem Ellenbogen voraus auf das Biest zu. Dieses reagierte nicht schnell genug und sein Angriff erwischte es, wie geplant, an der Brust.


Wie vom Hammer getroffen japste die Kreatur, sackte in sich zusammen und krümmte sich, um die Stelle zu schützen. Haruc verhärtete sein Schienbein und holte aus. Er zielte tief, während sich das Biest noch immer zusammenkauernd auf die Verteidigung fokussierte, und zielte auf die Knie.


Doch dieses Mal verschätzte er sich. Auch wenn das Biest betroffen schien, er einen leichten Knacks hörte und spürte, so waren die Beine der Kreatur wie Rechen und tief in dem Boden verankert. Bis auf ein paar Zentimeter rührte sich das Biest nicht. Dann ging er sofort in Verteidigungshaltung. Kein bisschen zu früh, denn mit zornigem Gebrüll rammte das Biest ihm einen seiner Arme entgegen.


Eine purpurrote Sense schoss durch die Luft und traf ihn mit voller Wucht an der Schulter. Er stöhnte auf und wurde regelrecht von den Füßen gerissen, drehte sich mehrfach in der Luft, knallte auf den Boden und sah den roten Schatten hinterher hecheln. Sofort sprang er zur Seite und wich damit nur um Haaresbreite den Sensen der Füße und Arme der Kreatur aus, die sie wie ein Berserker in den Boden rammte.


Dann schossen sie wieder durch die Luft. Ein Fehltritt und wieder würde ihn solch ein Ding treffen. Er wich aus und ließ die Scheren ins Leere schneiden. Noch immer schmerzte ihm die Schulter und auch wenn nichts gebrochen war, so wollte er nicht noch einmal von einem der Arme getroffen werden. Die Schnitte wurden langsamer und Haruc wusste, das Biest wurde müde. Und dann sah er, was er sehen wollte.


Am linken Unterbauch bot sich eine Öffnung dar und Haruc zögerte nicht. Er wich dem Schlag der Bestie aus, duckte sich darunter hinweg, holte mit rechts aus und hämmerte ihm die verhärtete Faust in die scheinbare Schwachstelle.


Das Biest japste, stöhnte und krümmte sich wieder und dieses Mal hörte er definitiv ein paar Knochen krachen und vermutlich auch ein paar Organe zerquetschen. Wieder verteidigte sich die Kreatur, doch dieses Mal war es nicht in den Boden eingehakt. Haruc holte wieder mit dem Bein aus und dieses Mal funktionierte es. Er holte das Biest von den Füßen, landete mit den Händen am Boden und trat mit dem anderen Bein auf das Biest ein. Dieses wurde zwar fortgerissen, doch Haruc fluchte.


Denn das Biest war dabei in Richtung eines der Häuser zu fliegen. Haruc agierte blitzschnell, machte einen Satz und griff die Kreatur fest am Schwanz, ehe sie in das Haus krachte.


„Oh nein, Freundchen, du bleibst hier!“ Er zog und warf es zurück in Richtung des Dorfplatzes, wo es einschlug, mehrfach herumrollte und eine Staubwolke hinterließ. Doch gab ihm Haruc keine Zeit, erneut zu flüchten und er sprintete just auf das Biest zu.


Seine Schritte knallten und brachen die Erde auf, die Runen leuchteten hell, das Biest schaute zu ihm und fluchte in seinen gutturalen Tönen. Er sprang ab, holte mit der Faust aus und schlug zu. Wie ein Meteor brach diese in die Wange des Biests ein, die roten Kristalle brachen auf der Schuppenhaut, Knochen darunter, der Kiefer wurde gewaltsam ausgerenkt und es taumelte mit gesenktem Kopf nach hinten. Haruc verstärkte die Runen in seinem linken Arm. Er hatte schon mehrfach gesehen, dass das Biest instinktiv eher mit rechts zu schlug als mit links. Jetzt kommt der Panikschlag. Das Biest holte mit seinem rechten Scherenarm weit aus, es war zu vorhersehbar. Haruc riss seinen Arm kerzengerade hoch und trennte den der Kreatur sauber ab, als sein verhärteter Arm wie ein Fleischermesser durch das rote Fleisch schnitt. Ein Messer, das durch Butter schnitt.


Das Biest johlte vor Schmerz und Schreck, hob sich den Armstumpf und sein Gejaule glich mehr dem Wimmern eines verwundeten Köters. Er sah die ungeschützte Schwachstelle wieder, die er vorhin erzeugt hatte. Nahezu alle Kraft floss in die Rune an seinem rechten Knie, sein Blick war kalt, trotz der wimmernden Kreatur vor ihm. Er riss das Knie hoch, schlug mit voller Wucht in den bereits geschwächten Wanst der Kreatur und Knochen barsten, Organe zerquetschten und weitere rote Kristalltrümmer flogen durch die Luft.


Das Biest krümmte sich vor Schmerz, hätte es ausspucken können, so hätte es das getan. Es schnappte nach Luft und senkte den Kopf beinahe bis auf den Boden. Die Töne waren inzwischen derart schwach, dass ihm die Luft wegblieb. Es ließ Haruc instinktiv ein wenig Mitleid empfangen. Keine Sorge, es ist gleich vorbei. Er faltete die Hände zusammen, hob sie über den Kopf, ließ seine Runen in den Händen aufglühen und zielte auf den entblößten Nacken des Biestes. Der Hammer schoss herab, die Hände schlugen ein, es krachte und das Biest knallte auf den Boden.


Die Schockwelle riss Staub und Erde auf und ein kleiner Krater entstand im Vorplatz des Dorfes, als das Biest zu Boden schoss. Es war tot, noch ehe es den Boden erreicht hatte.


Als der Staub sich legte, lag das rote Biest, den Hals in unnatürlicher Position verdreht, auf dem Boden und regte sich nicht mehr. Rote Kristallsplitter übersäten den Boden, an dem der Leichnam einige Zentimeter in die Erde hineingepresst worden war. Haruc beobachtete die Kreatur, ging in die Hocke und legte die Hand an die Halsschlagader. Kein Puls, kein Zucken, es war tot. Haruc nickte und stand auf.


„Das wars, ihr könnt wieder rauskommen!“, rief er den Häusern entgegen, in die sich dann auch die Mutigsten hineingestürzt hatten, als das Rote Monster aufgetaucht war.


Es brauchte eine Weile, mehrere Minuten und einiges an Getuschel innerhalb der Häuser, ehe sich die ersten Dorfbewohner ganz allmählich aus ihren Häusern trauten. Haruc wartete mit den Händen in den Taschen der schwarzen Lederjacke und schaute möglichst ungerührt in die Luft. Er wollte den Bewohnern keine Angst einjagen. Was er gerade angestellt hatte, musste wie die reinste Magie auf sie gewirkt haben. Leuchtende Runen an seinem Körper, die übermenschlichen Bewegungen und Kraft, das muss ein ordentlicher Schock gewesen sein.


„Annabell, nein, bleib hier!“, brüllte eine Frauenstimme aus einem der Häuser und das kleine Mädchen kam auf ihn zu gerannt. Er drehte sich zu ihr, doch machte er ansonsten keine hastigen Bewegungen. Das Mädchen schien keine Angst vor ihm zu haben und umarmte just sein Bein.


„Was war das denn?! Bist du ein Zauberer?“, fragte sie und strahlte über das ganze Gesicht.


„Sowas in der Art“, antwortete er.


„Warum hast du mir das nie erzählt?“, fragte sie. Er grinste.


„Na, du hast nie gefragt“, scherzte er zur Antwort. Aus dem Augenwinkel sah er einige Gestalten, auf ihn zu laufen, begleitet von dichtem Getuschel. Auch den Stock des Ältesten vernahm er wieder. Eine Frau huschte zu ihnen und nahm Annabell in den Arm, die sich inzwischen wieder von seinem Bein gelöst hatte und ihn weiterhin anstrahlte.


„Schau, Mama, ich hab‘ dir doch gesagt, der Mann ist lieb!“, rief sie und ihre Mutter nickte mit hastigen Bewegungen und recht bleichem Gesicht. Haruc konnte sich vorstellen, was in den Köpfen der Leute vorgehen musste.


„Ähem…was war das für eine Kreatur?“, fragte der Älteste und stupste vorsichtig mit seinem Stock an der Bestie herum, um zu testen, ob sie auch wirklich tot war.


„Ein Akonid, ein Späher aus einer anderen Welt.“ Er hatte mit Gelächter oder anderen Formen des Unglaubens gerechnet, aber die Dörfler starrten zwischen ihm und dem roten Geschöpf hin und her und sagten kaum ein Wort.


„Ich weiß nicht, was er hier wollte oder ob er sich einfach hierher verirrt hat, aber zumindest braucht ihr euch keine Sorgen machen. Das Biest ist tot.“


„Kann man den braten?“, fragte der dicke Fred, der Dorfmetzger, beide Arme über dem dicken Bierbauch verschränkt. Haruc kratzte sich am Kopf.


„Oh, das weiß ich nicht genau. Sie sind, soviel ich weiß, nicht giftig, aber ihre Schuppenhaut ist dick. Ihr braucht schon gutes Werkzeug, um da hindurchzukommen. Und ob sie überhaupt Fleisch haben, weiß ich auch nicht, aber probiert es aus“, antwortete er und sah, wie allmählich einige der Menschen die roten Kristalle auflasen und begutachteten.


„Und was sind das für Dinger?“, fragte ein anderer.


„Rote Kristalle“, antwortete Haruc. Er war kein Experte, was diese Kreaturen anging. Er wusste nur, von wo sie stammten.


„Und kommen noch mehr von diesen Kreaturen?“, fragte der Älteste und zupfte seinen Bart. Haruc schüttelte den Kopf.


„Nein. Solche Risse zeichnen sich lange vorher ab und ich kann im Moment keine mehr sehen. Er sollte der Einzige gewesen sein.“


„Und wenn doch noch einer kommt? Bleibt Ihr hier, um uns zu beschützen?“, fragte Mathilde, eine junge Frau, die ihm schon öfters recht eindeutige Blicke zugesandt hatte, jetzt noch mehr als früher. Ihr Mann Klaus, der Holzfäller, fand das für gewöhnlich weniger erfreulich, aber im Moment war ihm alles egal. Er untersuchte zusammen mit Fred den Körper des roten Biests und suchte nach Schwachstellen in dem Schuppenpanzer. Er war wie viele vollkommen von der Kreatur fasziniert.


„Hm, vielleicht, aber ich spiele ehrlich gesagt mit dem Gedanken, weiterzuziehen und ein wenig auf Wanderung zu gehen“, dachte Haruc laut vor sich hin.


„Aber was, wenn noch so eine Kreatur kommt!“, wiederholte Annabells Mutter und hielt ihre Tochter fest an der Schulter. Ihr Gesicht hatte einiges an Farbe wiedergewonnen und sie schien sich wieder halbwegs gefasst zu haben.


„Lasst Lutz einige Kriegshämmer schmieden und verteilt sie. Sie sehen zwar komisch aus und haben eine dicke Haut, doch es sind immer noch Tiere, oder zumindest sehen sie aus wie welche, und sie sterben auch wie sie. Ihr könnt ihre Knochen brechen, oder so wie ich, das Genick.“


„Was ist ein Genick?“, fragte Annabell und schaute ihre Mutter an.


„Schhhh!“, ermahnte diese das Mädchen und gebot ihr, zu schweigen.


„Und was war das für eine seltsame Kraft, die du da benutzt hast?“, fragte der Älteste. Es drehten sich einige Köpfe zu ihm und auch das Getuschel nahm ab.


„Eine Sonderheit meines Volkes. Wir können Runenmagie in unserem Körper nutzen, um unsere körperlichen Kräfte zu beeinflussen, Kraft, Geschwindigkeit und Reaktion. In meinem Volk bezeichnete man so etwas als ‚Runenfürst‘.“


„Und gibt es noch mehr von dir?“, fragte der Alte und für einen Moment erstarrte Haruc. Er dachte an sein Volk, an die Städte im Himmel und schließlich an die Feuersbrünste. Er schloss die Augen und versuchte, die aufkommenden Erinnerungen zu verdrängen.


„Nein. Das bezweifle ich“, antwortete er mit derart leiser Stimme, dass er beinahe zu flüstern begann. Er wandte den Kopf ab und schaute zu Boden.


Der Älteste fragte ihn noch eine Weile aus und Haruc beantwortete das meiste, ließ aber Einzelheiten über sein Volk wie die Himmelsstädte aus. Ihm war nicht danach, diesen Leuten so etwas zu erzählen, geschweige denn, sich selbst daran zu erinnern.


Nach und nach kamen vereinzelte Dörfler zu ihm und bedankten sich für diese unerwartete Rettung. Die beiden Bauern Norbert und Frank luden ihn ein, mit ihm zu trinken und auf den Höfen zu arbeiten, Lutz und Fred brachten ähnliche Angebote hervor und der Schreiner Olaf bot ihm sogar an, seine Tochter zu heiraten, die mit knallrotem Gesicht dasaß und den Blick nicht anhob.


Zwar fand er sie recht hübsch, doch all das wurde ihm allmählich zu viel. Er bedankte sich für die Angebote und sprach noch eine Weile mit den Dörflern, die ein spontanes Dorffest veranstaltet hatten, Speis und Trank herumreichten und vermutlich das Ganze zum Dorffeiertag erheben würden.


Haruc hingegen brachte wieder seinen Wunsch vor, auf Reisen zu gehen, denn jetzt, wo das Biest erlegt war, zog es ihn immer mehr von hier weg. Er wollte sehen, was aus dieser Welt geworden war, wenn es denn überhaupt die seinige war.


Etwas abseits versuchten Fred und Klaus noch immer, den Akoniden auszunehmen und hatten bei dem Versuch bereits eine Axt und zwei Messer zerstört. Doch mit dem dicken Breitschwert, das Lutz aus dem Lager geholt hatte, schien sich das rote Fleisch tatsächlich vom Knochen lösen zu lassen.


Er genoss noch eine Weile das gebratene Fleisch und das kalte Bier, ehe er mit den anderen Dorfbewohnern allmählich zur Ruhe kam, denn es war mittlerweile Nacht geworden. Und auch entgegen allergrößter Proteste schlief Annabell schon kurz nach Sonnenuntergang ein und wurde von ihrer Mutter ins Bett gebracht.


Am Ende waren nur noch einige der Männer wach und tranken weiter Bier, bis Annabells Vater Haruc anbot, diese Nacht bei ihnen zu schlafen.


Und so machte er es sich auf ein paar Stühlen und mit einigen Decken im Haus bequem und es wurde ihm wieder bewusst, wie lange er schon nicht mehr in einem richtigen Bett gelegen hatte. Haruc blieb noch einige Zeit wach und dachte nach, doch schließlich fiel er in tiefen Schlummer.


Doch der Traum, der ihn schon oft verfolgt hatte, ließ auch in dieser Nacht nicht von ihm ab. Wieder rannte er durch brennende Straßen, wich einstürzenden Häusern aus, begleitet vom Geschrei Tausender Menschen. Er sah nirgends lange hin und rannte und rannte. Mit aller Kraft eilte er nach Hause, doch wie so oft, als er um die Ecke bog und die brennenden Trümmer seines Hauses sah und den Blick auf die Leichen richtete, verschwand der Traum und er erwachte, wie so oft, schweißgebadet.


Es war noch früh am Morgen und die Sonne war noch nicht aufgegangen. Er blickte zur Decke des Hauses, das im Dunst des Morgenscheins erleuchtet war. Wie so oft schloss er die Augen und versuchte wieder, zu schlafen, doch auch dieses Mal vergebens.


Die Decken legte er zusammengefaltet auf die Stühle, dann schlich er in Richtung Türe und aus dem Haus hinaus. Er schloss sie so leise wie möglich und setzte sich an das Lagerfeuer. Dort glühten noch vereinzelte Hölzer. Inzwischen hatte er sich entschieden. Auch wenn die Angebote der Leute ihn lange haben abwägen lassen, so würde er nach ein paar Vorräten fragen und dann weiterziehen.


Dies jedoch musste er gar nicht, denn nahezu jeder der Dorfbewohner bot ihm im Laufe des Tages Brot, getrocknetes Fleisch und Käse an und das mehr als er überhaupt tragen konnte. So entschied er am Ende aus Höflichkeit, von jedem etwas zu nehmen, um nicht undankbar zu erscheinen, holte sich auch verschiedene Informationen zu den umliegenden Gebieten ein und hörte den Beschreibungen der Jäger und des Ältesten genau zu.


Doch die Reise würde sich vorerst als leicht erweisen, denn Haruc entschied, einfach dem Flusslauf abwärts zu folgen. Der würde ihn zwangsläufig zu weiteren Siedlungen bringen, wenn es denn welche in der Nähe gab. Er war schon dabei, sich bei den Leuten zu bedanken und zu verabschieden, als Annabell zu ihm hintrat. Mit gesenktem Kopf hatte sie die Arme hinter dem Rücken verschränkt und drehte sich hin und her.


„Willst du wirklich gehen?“, fragte sie, ohne ihn anzusehen. Er legte ihr eine Hand auf die Schulter.


„Ja, aber das heißt ja nicht, dass ich nie wieder zurückkomme“, beschwichtigte er sie, doch sie schien ihm nicht zu glauben.


„Nein, ich glaube, du kommst nicht mehr zurück“, sagte sie und für einen Moment wurde ihm kalt ums Herz. Er lachte auf.


„Was redest du denn da! Ich gehe nur ein wenig wandern. Vielleicht ein, zwei Jahre und dann komme ich wieder. Ich verspreche es dir“, sagte er und sie blickte auf. In ihren Augen glitzerten Tränen und er glaubte, dass sie es ihm nicht abkaufte. Doch sie lächelte, wischte sich die Tränen beiseite und nickte.


„Na gut, dann warte ich auf dich!“, rief sie mit einem gezwungenen Lächeln, doch Haruc nahm sie in den Arm und drückte sie.


„Ich werde dich vermissen“, sagte sie und Haruc spürte selbst, wie sich bei ihm eine Träne bildete.


„Ich dich auch. Und all die anderen natürlich auch.“ Schließlich jedoch löste er die Umarmung und das Mädchen kramte etwas hervor. Es war ein großer grauer Lappen aus Stoff, so glaubte er, doch dann, als er diesen entfaltete, erkannte er, dass es ein großer Beutel war.


„Hier, der ist für dich. Das ist mein Beutel, aber ich will, dass du ihn hast, damit du immer an mich denkst“, sagte sie und dieses Mal konnte er die Träne nicht zurückhalten und schniefte mit der Nase.


„Ich danke dir, das werde ich auf jeden Fall!“, versprach er und nahm den Beutel an. Er war grau und nicht sonderlich beeindruckend und an vielen Stellen war mit Nähten nachgebessert worden, doch im Moment war es das schönste Geschenk, das er sich nur wünschen konnte.


Und so kramten er und Annabell die vielen Vorräte der Dorfbewohner in den Beutel, bis dieser randvoll und schwer war.


Darunter waren auch einige Keulen des Akonidenfleisches, das Fred tatschlich noch an diesem Tag gebraten hatte. Haruc hatte es sicherheitshalber mit der Rune in seinem Auge untersucht, doch der Metzger hatte saubere Arbeit geleistet. Keine Kristalle und keine rohen Stellen waren zu sehen und selbst das Fett war einwandfrei entfernt worden. Es schmeckte jedoch etwas merkwürdig und erinnerte Haruc an zähes Wildschwein.


Doch mit dem Gewicht würde er klarkommen, auch wenn der Gurt etwas eng und das Tragen eines Beutels insgesamt für ihn eher ungewohnt waren.


Er bedankte sich noch einmal bei allen und insbesondere bei Annabell. Am Ende drückte er sie noch einmal, nachdem er sich von fast allen Dorfbewohnern verabschiedet hatte, die sich versammelt hatten. Es war, wie er gedacht hatte. Die Aktion mit dem Akoniden hatte ihre Meinung ihm gegenüber verändert. Oder war es vielmehr, dass sie alle sahen, dass das kleine Mädchen mit der gruseligen Puppe recht gehabt hatte? Haruc würde sie vermissen, auch wenn er nie viel Zeit mit den meisten verbracht hatte.


„Ich warte auf dich“, sagte Annabell und wieder dachte Haruc daran, einfach hier zu bleiben bei all diesen Leuten. Insbesondere Annabell erinnerte ihn sehr an seinen Adoptivsohn. Auch der kleine Pharus war die reinste Seele gewesen, die man sich nur vorstellen konnte. Er hatte ihn mit all den anderen in dem Inferno der Stadt verloren. Würde er nun auch Annabell verlieren? Schließlich aber löste er die Umarmung erneut und legte ihr noch einmal die Hand auf die Schulter.


„Ich komme wieder, ich versprechs“, beteuerte er und er meinte es auch. Sie winkte ihm lange nach, noch immer Gretchen im Arm haltend, und auch die anderen winkten zum Abschied, während er sich aufmachte auf seine große Reise.


Doch unterschätzte er, wie schwer jeder Schritt werden würde, vor allem jetzt zu Beginn. Er fasste sich ein Herz und wandte sich um in Richtung des Flusses und setzte einen Fuß vor den anderen. Noch einmal dachte er daran, wieder umzudrehen und es sich anders zu überlegen, doch er konnte nicht. Etwas zog ihn weiter. War es ein seltsamer Hauch von Abenteuerlust, Neugierde oder Schicksal? Bei Letzterem lachte Haruc auf, denn er glaubte nicht an Schicksal und so lief er weiter den Weg neben dem Fluss entlang.


Er fasste Annabells Beutel fest, denn in tiefstem Herzen wusste er, wenn auch nicht woher, dass er sein Versprechen nicht würde halten können. Aus welchem Grunde auch immer, er glaubte, keinen dieser Menschen jemals wieder zu sehen. Und für einen Moment überlegte er, doch noch umzukehren, auf den Höfen zu arbeiten und eine der Frauen zu heiraten. Doch er blieb nicht stehen, er schaute nicht zurück und schritt weiter voran, wie es stets das Wesen der Menschen war.


Schon als er das erste Mal vor einigen Wochen erwacht war, war er all seine Runen durchgegangen. Er hatte auf sein Herz getastet, die Rune war noch intakt und sein Herz schlug kontrolliert. Hatte an die anderen Organe getastet, Lunge, Niere und Leber. Bis auf die Leber waren alle noch vollends intakt, doch daran trug sein Sturz keine Schuld. Von 47 Runen waren vier restlos dahin und die meisten anderen in unterschiedlichen Graden beschädigt.


Die Rüstungsrune an der rechten Schulter war restlos kaputt. Haruc folgerte, dass dies bei seinem Sturz passiert sein musste. Die Beschleunigungsrunen in seinen Knien waren links vollkommen und rechts fast vollständig zerstört. Seine Höchstleistungen im Sprinten würde er somit nicht mehr erreichen können. Allerdings waren die Runen in seinen Sprungfedern noch immer intakt. Er hatte eine Weile darüber nachgedacht, wie damit zu verfahren sei. Letztendlich, und das wurmte ihn am meisten, hatte er sich links über die Braue gefasst und sich auf die Lippe gebissen. Er erinnerte sich noch an den Schlag, doch nicht mehr, wer ihn vollführt hatte. Vermutlich irgendein Halbstarker, aber es hatte gereicht, um ihn von der Himmelsstadt herunterzuschleudern. Auch daran erinnerte er sich nur im Verschwommenen. In Träumen, da glaubte er, sie besser und schärfer zu sehen, doch sobald er die Augen wieder öffnete, verschwammen alle Details. Es wurmte ihn am meisten, dass ausgerechnet die Kompassrune über seinem linken Auge vollkommen zerstört war.


Diese Art des Reisens war er nicht gewohnt. Noch viel mehr regte ihn auf, dass er nicht einmal Geld hatte, um sich Vorräte zu kaufen, sollten sie ausgehen und er eine Siedlung betreten. Er würde arbeiten müssen. Doch als was könnte er schon arbeiten? Er war nicht dafür geschaffen worden und wohl kaum würden die Menschen in den Siedlungen dieser Welt Arbeit ausschreiben und öffentlich danach suchen.


Es half nichts und so füllte er am Fluss seine Trinkflasche auf und wusch sich hinterher mit dem kalten Wasser das Gesicht, während er herabkniete.


„Du machst dir zu viele Gedanken.“ Eine zarte Frauenstimme erklang und ließ ihn aufschrecken. Er war sich sicher, keinen Menschen vorher gesehen zu haben, die Rune im rechten Auge, die die Welt stets auf alle Eigenschaften hin untersuchte, funktionierte glücklicherweise noch immer einwandfrei.


Und als er den Kopf anhob, da blendete ihn mit einem Mal der strahlende Glanz einer Sonne, so fürchtete er, doch ließ sie ihn nicht die Augen verschließen oder abwenden. Nein, ganz im Gegenteil, sie zog seinen Blick geradezu an, verweigerte ihm gar, die Augen abzuwenden, und ihm war, als wäre er sogleich in einen magischen Traum gefallen. Ein Traum der größten Schönheit, die kein Gedanke und keine Sprache der Welt in Worte zu fassen vermochten, und die sich dem Verstand nur in ihrer eigenen wahrhaftigen Ebene erschloss. Es war eine Schönheit unmöglicher Beschreibung, die nur gefühlt, empfunden werden konnte.


Haruc sah die golden strahlenden Strähnen und Knoten ihres Haares. Er erkannte die kristallblauen Augen, die wie das Meer zu glitzern schienen, sah das weinrote Kleid, das wie vom Wind getragen auf ihrer rosaweißen Haut zu schweben schien. Ihre Arme, Beine und ihr Hals waren geschmückt vom feinsten und strahlendsten Gold, so filigran, wie es kaum ein Mensch zu schaffen vermochte. Die goldenen Ohrringe hingen an ihren Ohren und klirrten mit einem hohen Ton, der wie die reinste Hypnose war, und selbst die hohen Schuhe, mit denen sie auf dem Wasser stand, waren Kunstwerke. Sie war die Perfektion in jederlei Hinsicht und selbst ihr Körper war zu perfekt, als dass Haruc dies hätte wahrnehmen können. Eine Schönheit, unberührt und ungetrübt von den Makeln der Zeit und des Lebens, die jeden noch so vollkommen scheinenden Glanz unweigerlich zu trüben vermochten. Eine Instanz unvergleichlicher Ewigkeit der Schöpfung selbst und ihres Glanzes.


Nichts davon nahm er wahr, er sah nur, doch verarbeitete sein Verstand nichts von ihrer Gestalt und er war geblendet vom warmen Schein dieser Göttin, deren Wärme ihn vollends erfasste und in Trance, im warmen und schönen Traum umarmte.


Ihr goldenes Haar strahlte im Schein der Sonne und ließ sie selbst als solche erstrahlen, doch ohne Haruc dazu zu zwingen, den Blick abwenden zu müssen. Nein, ganz und gar unmöglich war es, den Blick von ihr abzulassen und Haruc war sich sicher, dies sei die wunderschönste Frau, die er jemals gesehen hatte, schöner als alle, die er sich je hätte vorstellen können, und die gar jede Vorstellung überstieg.


Und für den ersten Moment paralysierte sie ihn und er ignorierte nur allzu gerne das blinkende rote Licht in seinen Augen, die Warnung der Rune, denn sie war wie die Stimme, die einen aus dem schönsten und tiefsten Schlummer zu wecken gesuchte.


Doch schließlich endet ein jeder Schlaf einmal bis auf den allerletzten und auch Haruc konnte, als sein Auge sich an die Schönheit zu gewöhnen schien, nicht mehr der Warnung entbehren und die kalte Wahrheit kam über ihn, dunkle Wolken, die die Wärme der Sonne verdeckten. Denn er erkannte, was sie war, und verzog das Gesicht.


„Was willst du von mir.“ Seine Stimme war kalt und er versuchte, sich nicht von ihrem bezaubernden Äußeren täuschen zu lassen. Sie reagierte nicht, stand weiterhin da und wartete ab.


„Sprich!“, zischte er hervor.


„Zunächst einmal, ist das eine recht ungewöhnliche Weise jemandem zu danken, der einem das Leben gerettet hat, meinst du nicht auch?“ Er zuckte mit den Lidern.


„Das warst du? Beweise es!“ Sie lächelte ein wenig, was Haruc jäh zu verlocken schien, wieder in den Traum zu verfallen.


„Mit meinem Wort, mehr kann ich dir auch nicht anbieten. Aber als du vom Himmel fielest und in die Tiefen des Meeres stürztest, da sorgte ich dafür, dass dich nicht die Urgewalten von Meer und Zeit zerspringen ließen. Wenngleich viel Zeit verstreichen musste, ehe böswillige Augen ihren Blick von dieser Welt zogen und ich dich schließlich wieder erwachen lassen konnte.“


Haruc spielte mit den Lippen. Es stimmte tatsächlich, das Letzte, woran er sich erinnern konnte, ehe er Annabell gesehen hatte, war, wie er vom Himmel ins Meer gestürzt war, und dann war da nichts.


„Wie lange habe ich geschlafen?“ Nun nahm ihr Blick etwas Trauriges an, während sie einige Zeit verstreichen ließ.


„Etwa 277 Millionen Jahre.“ Er starrte sie an und vergaß für einen Moment, zu atmen. Dann schaute er zum ersten Mal zur Seite, schloss die Augen und verlor beinahe den Halt.


„Verstehe. Und was willst du von mir?“ Er war zu aufgewühlt, um noch gerade denken zu können.


„Was ist es, das du willst?“, antwortete sie. Er schüttelte den Kopf und keuchte.


„Diese…diese roten Dinger verfolgen und schauen, was sie tun…keine Ahnung, vielleicht weiß ich auch gar nicht, was ich will. Was geht es dich überhaupt an!?“ Sie schaute ihn nach wie vor mit ihrem freundlichen, sanften Lächeln an, ungerührt von seinem energischen Ton.


„Du kannst suchen, so viel du willst, bis ans Ende dieser Welt und darüber hinaus. Du wirst außer vereinzelten Ruinen nichts mehr finden. Sie waren sehr gründlich.“ Jetzt funkelte er sie an und biss die Zähne zusammen. Die Fäuste geballt stand er vor ihr, sie rührte sich keinen Millimeter von der Stelle.


„Sag mir alles, was du weißt! Was hast du mit mir gemacht?“


„Wenn du es genau wissen willst, ich habe dich in einer Art Kapsel meiner Macht vor den Strömen der Zeit selbst bewahrt. Du warst hier und doch fern von dieser Welt, unberührt von den Zähnen, die vermögen, auch die größten Berge zu Fall zu bringen. Wo Wellen und Gestein dich umhüllten, ließ ich dich schlafen, bis der Zeitpunkt kam, da du in eben jenem Bach aufgewacht bist, wo dich das kleine Mädchen gefunden hat. Es ist 277 Millionen Jahre her, da du vom Himmel fielest, aber innerhalb der Kapsel, wie wir sie vorerst nennen, da stoppte für dich die Zeit. Du bist also nicht wirklich so alt, denn Zeit ist, wie du weißt, relativ und vergeht abhängig von äußeren Faktoren für den Beobachter anders als für das Subjekt… „


„Jaja, ich verstehs!“, fiel er ihr dazwischen, ehe sie dazu übergehen würde, über Dinge zu reden, die sein Hirn zum Rauchen brächten. Kosmologie war nie sein Spezialgebiet gewesen. Und man sollte Götter niemals zu lange in den Redefluss verfallen lassen, denn sowie manche begannen, zu sprechen, umschlungen sie den arglosen Zuhörer wie eine verführerische Schlinge aus Goldsamt, die jede Flucht verhindern würde. Das hatte er oft gelesen über die Studien der Götter, die ihre Kosmologen in den späten Tagen und während der Invasion angestellt hatten, als die Angreifer zum Teil eben jene Redekünste nutzten, um ihr Volk zu entzweien und sie gegeneinander aufzustacheln.


Und in der Tat hatte es alle Überwindung gekostet, den honigsüßen Klang ihrer Stimme zu unterbrechen, und sich aus ihrem betörenden Gerede zu befreien. Er wollte nicht warten, bis sie ihn mit ihren Worten einfädelte wie eine Spinne ihre Beute. Nicht allzu selten, so hatte er gehört, sollten Götter fähig sein, allein mit ihrer Stimme Menschen in den Wahnsinn oder ihren sicheren Untergang zu treiben und das oft nur zu ihrer Belustigung.


Doch nicht mit ihm, ihn würde sie nicht so leicht verzaubern und wenn sie noch so hinreißend schön und freundlich scheinen möge! Er wusste ja nicht einmal, ob es überhaupt stimmte, was sie ihm erzählte.


„Woher weiß ich, dass du die Wahrheit sagst? Welchen Beweis kannst du mir geben?“ Sie lächelte und Haruc fühlte sogleich den Zorn und die Kraft aus seinem Körper schwinden und seinen Entschluss wanken, auch wenn er dem nicht nachgeben wollte.


„Welchen Beweis könnte ich denn anbieten? Welchen Beweis würdest du akzeptieren? Ich kann dir nur die Wahrheit sagen, ob du sie akzeptierst, das ist allein deine Entscheidung. Ich kann dich nicht dazu zwingen, sie zu akzeptieren. Wenn du mir nicht glaubst, dann ist das so. Wandere durch diese Welt und sieh mit eigenen Augen, ob ich wahr sprach oder nicht. Doch könntest du auch deinen Augen und Ohren trauen? Nicht allzu selten trügen sie dich und spielen dir Irrtümer vor, führen dich in die Irre, ebenso wie manch ein Gott dich in die Irre führen möge. Was macht den einen verlässlicher als den anderen? Und ist es überhaupt ratsam, ihnen ganz zu entsagen, wo sie dir doch sonst solch gute Dienste leisten? Deine Sinne trügen dich manchmal, doch das heißt nicht, dass es vernünftig sei anzunehmen, dass sie dich immer trügen. Gleich steht es um den Rat der Götter. Einige sind niederträchtig und führen dich hinters Licht. Doch das heißt nicht, dass dir alle übel gesinnt sind.“


„Wenn ihr Götter so allmächtig seid, wie kann es dann sein, dass du mein Volk nicht retten konntest? Wo warst du, als alle, die ich kannte, niedergemetzelt wurden!“


„Es stimmt, innerhalb unserer Präsenz sind wir allmächtig und allwissend, wenn du so willst. In unserer Singularität können wir über alles entscheiden, sogar über die Zeit selbst. Doch was, wenn es viele von uns gibt? Kann ich allwissend sein über jemanden, der es auch ist? Kann ich Allmacht auf jemanden projizieren, der es auch kann? Die Präsenz unserer Macht und unseres Wissens endet dort, wo die der anderen beginnt. So war in gewissem Rahmen meine Macht nahezu unermesslich, doch nahe der der anderen nicht mehr. Dort kam meine Macht an ihre Grenzen und ich bin keine sonderlich gewalttätige oder kriegerische Göttin. Nun ja, meistens jedenfalls. Du weißt, wie viele damals dort waren.“ Er hasste, dass er zugeben musste, dass all das durchaus irgendwie Sinn ergab, soweit er ihr folgen konnte und er beschloss, dieses Thema auf sich beruhen zu lassen, ehe sie ihn noch weiter einfädelte. Er schüttelte den Kopf und knirschte mit den Zähnen.


„Was willst du von mir!“ Sie blinzelte ein paar Mal und lächelte.


Haruc kam nicht umhin, festzustellen, dass ihr Lächeln und die Pause sein zorniges Herz beschwichtigten, so sehr er dagegen anzukämpfen versuchte. Er wusste, es war ein Trick, doch er war zunehmend machtlos und entwaffnet ihr gegenüber, je mehr er versuchte, gegen sie anzukämpfen, und die Kraft schien ihn gänzlich zu verlassen, sein Zorn ebbte ab. Er konnte keinen Gedanken fassen, ihr etwas antun zu wollen.


„Vorerst nichts. Im Gegenteil, ich möchte dir etwas anbieten, denn großer Groll beschwert dein Herz. Ich kann dich nicht von deinen Reisen abhalten, ganz gleich vor welchen Gefahren ich dich auch zu warnen versuchte. Drum will ich dir etwas geben. Solltest du auf deiner Reise Tempeln der Sheyla begegnen, so sollten meine Damen dir hilfsbereit erscheinen.“ Sie begann, auf ihn zuzuschreiten. Nein, sie schwebte beinahe auf ihn zu, lief über das Wasser des Flusses, ließ kleine Wellen davongleiten und mit jedem Schritt erweichte sich sein Herz und er beruhigte sich.


Ihre Wärme erfasste seinen Körper und für einen Moment da fühlte er sich einfach nur gut. Erst jetzt, wo sein Groll verflogen war, da erkannte er, wie schön sie wirklich war und fühlte es in seinem Innern. Das goldene Haar, geflochten und kunstvoll angesetzt, die strahlenden blauen Augen, in denen er zu versinken drohte, oder der weibliche, kurvige Körper, der unter dem samtenen roten Kleid zu erstrahlen schien.


Sie war eine Sonne in Menschengestalt, die ihre Wärme mit ihm teilte. Und sie stand schließlich vor ihm und schaute ihm geradezu in die Augen. Er sagte nichts, blickte nur in das Antlitz vor ihm, bestaunte ihre Nase, die Ohren, ihre dunkelroten Lippen, alles, was er zu sehen vermochte. Sie beugte sich zur Seite und küsste seinen Hals. Ein warmer Strom schoss durch seinen gesamten Körper und er schloss die Augen, genoss den Moment.


Doch schließlich verschwand die Wärme allmählich, wich der Kälte und er spürte den Luftzug an seinem noch feuchten Hals und fasste sich an die Stelle. Er öffnete die Augen und schaute sich um. Die Sonne in Form einer Frau war verschwunden und das Bild vor ihm sah für einen Moment nur blass und leer aus, als wäre etwas Wichtiges, Lebendiges aus ihm gewichen. Er vermisste sie schon jetzt. Er hatte noch Fragen gehabt, wobei…


Jetzt wo er noch einmal darüber nachdachte, hatte er keine mehr formulieren können. Er setzte sich auf einen Stein und dachte über das nach, was die Göttin gesagt hatte.


„Fast dreihundert Millionen Jahre. Meine Güte, so alt bin ich schon?“ Er brachte ein schwaches Lächeln zustande.


„Aber diese Akoniden…es sind Späher. Doch was wollen sie hier?“ Es bestand die Möglichkeit, dass die Göttin gelogen hatte. ‚Sheyla‘, es war ein schöner Name für eine Göttin, die ihm jeglichen Gedanken aus dem Kopf gestrichen hatte. ‚Sie waren sehr gründlich.‘


Und damit hatte sie vermutlich Recht. Wenn es wirklich Hunderte Millionen Jahre gedauert hatte, bis sie sicher war, unentdeckt zu bleiben, dann wäre er…der Letzte. Er senkte den Kopf und seufzte.


„Ich hatte es befürchtet.“ Erneut machte er sich der Situation gewahr, in der er sich nun befand, ehe er die Hände hochnahm, sich aufrichtete und sich dann mehrfach auf die Backen klatschte. Der Schmerz brachte ihn wieder zu sich.


„So, genug Selbstmitleid Haruc, was tue ich jetzt?“ Es half nichts. Außer den Akoniden hatte er keine Spur auf irgendetwas und aus der Göttin würde er nicht mehr herausbekommen als sie preisgeben wollte, denn das taten sie immer so.


„Also dann, diesen roten Sackgesichtern hinterher und dann…“ Und dann was? Haruc hatte nach wie vor keine Ahnung, was er danach tun würde, doch er beschloss, nicht weiter darüber nachzudenken. Er schüttelte noch einige Male den Kopf, zog sich den Beutel über die Schulter und atmete tief durch. Pfeifend begann er seine Reise in die einzige Richtung, die es gab, flussabwärts.


Und so lief er durch Wald und Wiese, über Stock und Stein und erreichte schließlich etwas, das lauter plätscherte als es der Bach vermochte. Es musste ein Wasserfall sein und den wollte er sich ansehen. Haruc huschte durch die Büsche dem Bach weiter folgend und hielt dann inne, als sich ein anderes Geräusch zu denen des vermeintlichen Wasserfalls hinzugesellte. Eine Melodie, jemand sang dort. Und bei näherem Horchen erkannte er, dass es eine Frau sein musste. Eine Wanderin vielleicht?


Haruc beschloss, sie nach dem Weg zu fragen, doch als er den Blick auf den Wasserfall legte und die Frau sah, da erstarrte er just in diesem Moment. Die Frau war nämlich splitterfasernackt und duschte sich unter dem Wasserfall, fuhr sich durch die dunkelbraunen Haare. Haruc schaute sich um, doch er konnte nirgends an dem kleinen Fluss ihre Kleidung sehen. Was war hier los? Wieso wanderte eine junge Frau allein und nackt durch einen Wald? Hatte sie keine Angst vor Bären oder noch schlimmer, Wildschweinen?


Seine Runen jedoch schlugen keinen Alarm, sie schien in der Tat ein gewöhnlicher Mensch zu sein. Für einen Moment dachte er daran, sie dennoch zu fragen, ob sie ihm etwas über diese Wälder erzählen könnte. Doch würde er einfach so herausspringen, sie würde in Panik verfallen, schreien und noch schlimmer, ihn einen Perversen nennen, obwohl er doch gar nichts Übles im Sinn hatte.


Zumindest war dies seine Absicht gewesen, denn seit der Begegnung mit Sheyla war er in einer Hitze gewesen und nun eine schöne, nackte Frau zu sehen, erregte ihn sogleich auf eine Weise, die er kaum unterdrücken konnte. Und somit spannte er noch ein wenig weiter, unfähig, die Augen von ihrem Körper zu nehmen. Als er dann doch noch die Kraft fand, sich abzuwenden und ganz leise zu verschwinden, da drehte sie sich auf einmal mit der Vorderseite zu ihm hin. Harucs Blick landete instinktiv auf ihrer Brust und zwischen ihren Beinen und er spürte den Funken der Erregung in seinem Unterleib.


Er schaute umher, ob er andere Menschen sehen konnte, doch da war niemand außer der Dame, die sich unter dem Wasserfall wusch. Sie wurde von Minute zu Minute interessanter. Sie drehte sich hin und her und sich mit den Händen durch die Haare fahrend, entblößte sie ihre grazile Brust direkt in Harucs Richtung, der kaum hörbar aufstöhnte. Sie grinste auf einmal, öffnete ihre Augen und schaute direkt zu dem Busch, in dem er kauerte.


„Wie lange willst du noch da drin warten und spannen?“ In ihrer Stimme lag kein Zorn, sondern eine dezente Spur von Genervtheit gepaart mit kecker Erheiterung. Haruc fühlte sich ertappt und schaute unruhig um sich.


„Ja, du in dem Busch da. Oder siehst du noch jemand anderen spannen?“ Haruc spürte seinen Kopf heiß werden und stand vorsichtig auf. Er richtete seine Lederweste hin und als er auf die Lichtung trat und sie ihn erkannte, hellte sich ihr Gesicht auf und sie hob die Augenbrauen, als wäre sie beeindruckt.


„Oh, und was für einer du bist.“ Sie machte keine Anstalten, irgendetwas zu verdecken und musterte ihn von oben bis unten. Haruc schaffte es kaum, den Blickkontakt zu halten und schaute immer wieder instinktiv auf ihr Herz, beziehungsweise davor.


„Na komm schon her, dir kann ein Bad bestimmt auch nicht schaden. Außerdem bist du mir im Vorteil. Ich würde dich auch gerne ohne die Lumpen da sehen.“ Lumpen? Weiß die denn, wie teuer die Jacke war? Das ist Echtleder! Ihr Grinsen war mehr als eindeutig.


„Lumpen?“, fragte Haruc mit gespielter Empörung in der Stimme, doch auch er musste grinsen und schlüpfte eifrig aus den ‚Lumpen‘. Das Gesicht der Frau war sichtlich erfreut über sein bestes Stück, das unter diesem Blick noch härter wurde als es ohnehin schon war.


Er watete durch das Wasser zu der namenlosen Dame und stellte sich vorsichtig auf den glatten Stein, auf dem sie stand wie eine kunstvolle Statue und sich hin und her drehte. Als er gerade dabei war auszurutschen, packte sie ihn mit überraschender Genauigkeit, als hätte sie sein Fallen vorausgesehen, zog ihn scheinbar mühelos zu sich hoch und presste ihn an sich. Ganz schön stark für eine gewöhnliche Frau.


Ihre Brüste fest an ihn gepresst, begann sein Penis, sanft ihre Klitoris zu kitzeln. Sie war sehr viel kräftiger als er es bei ihrer Statur erwartet hätte. Sie zog ihn fest zu sich und küsste ihn wild, was er vollkommen überrumpelt entgegnete. Instinktiv schnellte seine Hand zu einer ihrer Brüste und drückte leicht zu, wobei sie aufstöhnte und eine Hand an seinen harten Schwanz legte, ebenfalls zudrückte und begann, ihn eifrig zu rieben.


Mit ihrer freien Hand nahm sie seine, die noch immer gefühlvoll ihre Brust massierte und führte sie zwischen ihre Beine. Sofort begann er Klitoris und Scheideneingang zu massieren, die vom Wasser bereits recht feucht waren, was sie jäh von Neuem tief aufstöhnen ließ. So verharrten sie einige Zeit, bis sie scheinbar die Geduld zu verlieren schien, ihm mit der Hand auf den Hintern haute und ihre Lippen von seinen löste. In ihrem Blick lag eine Begierde, die Haruc fürchten ließ, sie würde ihn sogleich auffressen wie eine Sirene aus einer Fabel, doch seine Runen hatten ihm klar angezeigt, dass nichts Übernatürliches an ihr war. Dann drehte sie sich zur steinernen Wand hinter ihr hin, kreuzte die Arme und legte ihren Kopf darauf.


Mit reizenden Bewegungen der Hüfte reckte sie ihm ihren Hintern entgegen und rieb seinen Penis weiter mit ihren Pobacken. Ohne recht zu wissen, was hier gerade vor sich ging, legte Haruc seine Füße an die Innenseiten der ihrigen und spreizte so ihre Beine ein wenig weiter, sie kicherte und hob ihren Hintern noch mehr an. Haruc vergalt es ihr und klatschte gefühlvoll mehrmals auf jede Pobacke, bis sie beide leicht gerötet waren. Ein jeder Klatscher ließ sie in hoher Stimme aufstöhnen. Er legte beide Hände auf ihre Pobacken und drückte seinen pulsierenden, harten Penis tief in ihre Scheide. Er stöhnte laut auf und reckte den Kopf gen Himmel, was ihr ein freches Lachen entlockte.


„Komm mir bloß nicht zu schnell“, kicherte sie. Doch das war es tatsächlich nicht. Ihm war, als hätte er seit Millionen Jahren nicht mehr in einer Frau gesteckt, möglicherweise stimmte das sogar. Genau das brauchte er jetzt gerade, um sich völlig lebendig zu fühlen. So packte er die Gelegenheit beim Schopfe, sie auch an ihren braunen Haaren und ließ sich gehen. Und mit jeder Kraft, die sein Rumpf ihm erlaubte, rammte er gegen den ihrigen…und das ganze 37 Sekunden lang. Denn all die Konzentration half nichts und er stöhnte laut auf, hielt sie an der Hüfte fest und mit bebenden Knien und regelrechtem Gebrüll spritzte er das erste Mal in sie hinein.


Er keuchte mit gesenktem Kopf und spürte noch immer sein Glied kräftig pulsieren. Über ihre Schulter blickte die Dame zu ihm. „Das war jetzt aber ziemlich enttäuschend.“ Er war zwar sehr lange im Schlummer gewesen, doch konnte er jetzt nicht schlapp machen. Das wäre geradezu peinlich gewesen. Und als sie Anstalten machte, sich umzudrehen, hielt er sie fest und grinste.


„Halt Stopp, wir sind noch nicht fertig.“ Sie hob eine Braue, dann aktivierte er seine Geheimwaffe. Denn sein Volk hatte auch für solche Fälle magische Runen erfunden. Und gerade als sein Penis drohte, zu erschlaffen, aktivierte er die entsprechende Rune dort und mit einem Mal strammte sich sein Gemächt wieder an und Haruc begann von Neuem, erbarmungslos mit der Hüfte zu stoßen, was sie vor Überraschung aufstöhnen ließ. Sie legte den Kopf wieder auf ihre Hände und bereitete sich auf die nächste Runde vor.


Sie stöhnten nun beide mit heißen Stimmen, während Haruc sie rammelte wie ein wildes Tier, oder ein Kaninchen. Mehrmals meinte er, ihre Scheide ein wenig ziepen zu spüren, doch so schnell und so einfach würde sie wohl noch nicht kommen. Er nahm einen ihrer Schenkel und hob ihn an, legte ihr Bein über seine Schulter, sodass ihr Knie darauf lag, fixierte es lässig mit der linken Hand, stieß weiterhin regelmäßig zu und führte seine andere Hand wieder zu ihrem Kitzler.


Als sie spürte, was er vorhatte, stöhnte sie erneut mit schriller Stimme auf und er begann, zuerst kreisend und dann rubbelnd diesen zu bearbeiten. So dauerte es tatsächlich nicht mehr lange, bis sie kam, aufstöhnte und sich ihr gesamter Rumpf unter Muskelkontraktionen krümmte und anspannte. Dies war genau, was er noch brauchte, und mit der zusätzlichen Massage seines Gliedes kam er ebenfalls erneut, brüllte auf und während sein eigener Rumpf heftig bebte, schoss er alles, was er noch hatte, tief in sie hinein.


Später lagen sie an den Felsen nebeneinander und genossen die Schönheit des Wasserfalls. Er nutzte den Moment, da sie mit den Fingern durch das Wasser strich und untersuchte sie von Neuem mit einer seiner Augenrunen. Doch diese gab noch immer kein Zeichen von sich. Die Dame schien in der Tat ein ganz gewöhnlicher Mensch zu sein, keine Anzeichen von Magie oder Göttlichkeit waren zu vernehmen. Haruc streichelte über ihren Po.


„Du hast mir gar nicht deinen Namen genannt“, stellte er fest.


„Ist das denn wichtig?“, entgegnete sie, ohne ihn anzusehen.


„Nun ja, ich meine wir haben es an einem Wasserfall getrieben. Ich denke, da könnte man sich schon etwas näher kennen lernen. Ich bin Haruc.“


„Mein Name…hm…meine Kameraden nennen mich ’Aigis‘“, sagte sie und schaute zum See.


„Das ist dann also nicht dein richtiger Name. Hört sich eher wie ein Titel oder Deckname an.“ Sie lächelte, sagte aber nichts dazu.


„Und was genau bist du Aigis? Eine einsame Wanderin oder Eremitin? Für mich wirkst du wie keines von beidem.“ Sie spielte mit einem Grashalm, den sie sich in den Mund gesteckt hatte.


„Hm…wir nennen uns die ‚Schwarzen Wächter‘.“ Haruc runzelte die Stirn.


„Ah, natürlich“, entgegnete er. Aigis schien nicht sehr viel Lust zu haben mehr über sich zu erzählen.


„Lass mich dir etwas Anderes geben. Ich wurde mit der Gabe der Voraussicht gesegnet. Ich kann dir eine kleine Weissagung über deine Zukunft geben, wenn du willst?“ Haruc verzog das Gesicht und streichelte weiterhin ihren Po.


„Nein, lieber nicht, von so etwas halte ich für gewöhnlich nicht viel.“ Sie beobachtete ihn eine Weile und nickte.


„Na gut, ist vielleicht auch besser so. Du würdest mir vermutlich sowieso nicht glauben, niemand tut das jemals.“


„Was genau hattest du hier in der Wildnis überhaupt zu schaffen?“, fragte er sie, nachdem sie einige weitere Zeit ruhig dagelegen hatten.


„Oh, ich hatte eine Mission zu erfüllen, ganz hier in der Nähe, aber kurz, nachdem ich hier angelangt war, verschwand mein Ziel auch schon wieder. Nicht einmal zwei Minuten hat es gedauert, glaubt man das auch. Danach wartete ich auf weitere Instruktionen und beschloss, vor meiner Heimkehr noch ein Bad zu nehmen.“ Nun war es an Haruc, sie zu mustern.


„Dein Ziel war nicht rein zufällig ein etwa zwei Meter großes, mit purpurnen Stacheln überzogenes Monster, mit scharfen Schwertern statt Armen und einem verdammt heißen Temperament?“ Und nun war sie es, die ihn mit großen Augen anschaute.


„Ja…das war es in der Tat. Woher… „


„Hab‘s getötet, kurz nachdem es aus dem Riss gekommen war. Hoffe, du hättest es nicht lebend gebraucht.“ Sie kicherte.


„Nein, nein, die Aufgabe bestand in Liquidierung, nichts weiter. Nun“, sie richtete sich etwas auf und Harucs Augen fielen sogleich wieder auf ihre Brüste, die ihm just vor der Nase herumbaumelten, „dann muss ich mich bei dir wohl dafür bedanken, dass du mir die schmutzige Arbeit erspart hast.“ Sie beugte sich über ihn und begann, ihn zunächst sinnlich zu küssen, während sie von Neuem sein Glied in die Hand nahm, und schließlich wanderte sie auch mit ihren Küssen immer weiter hinab. Haruc hielt es für unhöflich, eine Dame zu unterbrechen und protestierte nicht, als sie mit den Lippen seine Eichel erreicht hatte und sich Haruc mit einem tiefen Stöhnen auf den Rücken legte.


Aigis hatte jedoch ihr Vorhaben mehr als zufriedenstellend durchgeführt, denn Haruc war im Anschluss tatsächlich für einige Zeit eingeschlafen. Als er wieder aufwachte und sich nach ihr umsah, stellte er fest, dass die Dame nicht mehr neben ihm lag.


Haruc wandte sich um, doch Aigis war spurlos verschwunden. Nun wo er daran dachte, fiel ihm wieder auf, dass er keinerlei Kleidung von ihr hatte herumliegen gesehen.


„Habe ich sie mir nur eingebildet?“ Eine butterweiche Damenstimme lachte neben ihm und er erspähte mit großer Verblüffung ob seines jähen Erwachens die Göttin Sheyla, die ihn schon zuvor besucht hatte. Sie lehnte an einen Baum und strahlte trotz des Schattens, in dem sie stand, geradewegs dort hervor.


„Nein, aber sie hatte vielleicht noch Wichtigeres zu tun, als mit dir zu planschen. Es gibt Leute, die arbeiten müssen.“ Ihm entging nicht, wie sie mit breitem Grinsen zwischen seine Beine starrte.


„Wenn dem so ist, wieso planschst du nicht mit mir?“ Sie kicherte.


„Oh, dem Gedanken wäre ich nicht einmal abgeneigt, aber noch nicht jetzt.“


„Was soll das heißen ‚noch nicht jetzt‘?“


„Ist denn Vorfreude nicht die größte Freude?“ Er schüttelte den Kopf und als er wieder zu ihr schaute, war auch sie wieder verschwunden.


„Göttinnen“, knurrte Haruc vor sich hin, während er sich die Stiefel und alles andere wieder anzog.


Er setzte seinen Weg fort, dem Fluss folgend, denn wenn er auf Siedlungen stoßen sollte, so würden diese am Wasser liegen. Dann allerdings traf er auf ein Problem, an das er nicht gedacht hatte. Denn der Fluss, der bislang sein Reiseführer gewesen war, versank nun in einer Felswand und schien in den Berg hineinzufließen.


Bei einem ersten Blick hinein erkannte er keinen Weg und auch seine Runen ließen ihn nichts erkennen außer Dunkelheit und Gestein. Als er mithilfe seiner Sprungrunen noch ein paar Mal in die Luft sprang und sich ringsherum umsah, sah er nichts weiter als Felsen und Nebel und kein Land so weit das Auge reichte und wo genau dieses Gebirge enden mochte. Es konnte gut mehrere hundert bis tausend Kilometer breit sein. Er wusste nichts darüber.


Nach reichlicher Überlegung und nachdem er fast jede Felswand in der Nähe des Flusses untersucht hatte, eröffnete sich ihm tatsächlich etwas. Er hatte mittlerweile seine Kartierungsrune aktiviert, wenngleich er ein paar Mal gegen seine Schläfe klopfen musste, ehe das Flimmern in seinem Blick verschwand. Und etwa zwei Meter neben einer Stelle, in die der Fluss hineinfiel, war eindeutig eine Struktur zu erkennen. Unter dieser Struktur lag ein Tunnel, der entweder von einem Tier oder von Menschenhand angelegt worden sein musste.


Haruc stellte sich also an die versiegelte Felswand neben dem Tunnel, aktivierte seine Runen im Arm und schlug die Wand mit einem Schlag ein. Geröll und Gestein gaben nach und ihm schließlich einen Weg frei. Es war zwar eng, doch er konnte in den Tunnel hineinklettern und fand schließlich festen Halt. Hier und da musste er sich etwas ducken, um nicht mit dem Kopf an den Balken an der Decke anzustoßen.


Doch mit der nun aktivierten Nachtsichtrune, die sich in der Dunkelheit automatisch aktivierte und die sogar einwandfrei funktionierte, konnte er wie ein nachtaktives Tier in nahezu absoluter Dunkelheit sehen. Genau genommen gaben seine Augen ein schwaches Licht ab, das ein klares Bild erzeugte. Und so sah er auch, dass der Tunnel definitiv von Menschenhand erbaut sein musste, denn die Balken an der Decke waren zwar etwas morsch, aber eindeutig von intelligenten Wesen erbaut worden und nur wenige Jahrzehnte alt sowie mit Metallnägeln verstärkt. Es musste also ein Menschenvolk von entwickelten Handwerkern hier einen Tunnel gegraben haben.


„Ein sehr kleines Volk“, schloss Haruc aus den niedrigen Decken.


„Oder das hier ist ein Minenschacht und sie suchten nach Erzen. Oder beides.“ Er entschied, dem Tunnel zu folgen, da ihm dummerweise das Geröll den Weg in die andere Richtung versperrte. Mit der Kartierungsrune konnte er einige Meter hinweg durch die Wände schauen und sich eine Art Karte der Wege anfertigen lassen, sollte er sich verlaufen. Bestens gerüstet und ohne nennenswerte Alternative beschloss Haruc, dem Tunnelsystem zu folgen und zu sehen, was ihn erwartete.


Und es erwartete ihn vor allem eines, endlose, dunkle Tunnel. Er hätte es erwarten sollen und mittlerweile wurde ihm etwas mulmig zumute, umringt von nichts als Dunkelheit in engen Stollen zu sein. Doch sie waren einwandfrei erbaut und zeigten kaum Mängel, auch wenn in diesen Teilen schon lange niemand mehr gewesen zu sein schien.


Besonders ärgerten ihn die Abzweigungen, die ihn vor die Probe stellten, sich entscheiden zu müssen. Doch als er erloschene Fackeln an den Wänden vorfand und seine Rune anzeigte, dass sie vor einigen Wochen zuletzt gebrannt haben mussten, wusste er, dass hier noch jemand lebte und schöpfte sogleich neue Hoffnung.


Als er diesen Spuren erloschener Fackeln folgte, passierte es. In all der Zeit, die er in Dunkelheit war, waren seine Ohren in der Stille vollkommen scharf geworden. Und da hörte er Geräusche. Seine Ohrenrunen identifizierten sie sogleich als menschliche Wesen, die redeten und in normalem, wenn nicht sogar gemächlichem Marsch sich zu bewegen schienen. Auch wenn sie, wie die Runen berechneten, noch gut über einen Kilometer entfernt sein mussten, schienen sie ihm entgegenzukommen.


Haruc wurde davon aufgeregt wie ein kleines Kind, so langweilig war ihm gewesen und er beschleunigte seinen Schritt. Je näher er den Stimmen kam, umso klarer wurden sie, und als sie vielleicht noch zweihundert Meter entfernt waren, da erkannte er, dass es männliche Stimmen sein mussten. Sie kamen immer näher und dann sah Haruc unweit vor sich ein Licht, das einen Teil des Schachtes erhellte. Seine Augenrune passte sich an und ließ ihn das orangefarbene Licht klarer sehen. Haruc hechtete regelrecht dem Licht entgegen und als er um die Ecke bog, um das Licht besser wahrnehmen zu können, wurde er sogleich geblendet.


Die Augenrune, die ihm die Nachtsicht erlaubte, war überlastet und schaltete sich ab, während sich seine Augen wieder an das gewöhnliche Licht anpassten.


„Ahhh!“, schrie ein bärtiges Gesicht vor ihm. Haruc schrak ebenfalls zurück und schrie auf.


„Alle himmlischen Herren nochmal!“, brüllte er zur Antwort. Zwei kleine Knirpse mittleren Alters, deren Bärte fast bis zum Boden reichten, standen vor ihm, dahinter ein älterer Mann in dunkler Robe und einem Wanderstock in der Hand. Beide trugen lange Doppeläxte und leichte Schuppenpanzer. Sie hatten ihre Äxte erhoben.


„Liliputaner! Es gibt Liliputaner in dieser Welt!“, schrie Haruc und zeigte mit dem Finger auf die beiden Knirpse.


„Liliput…? Was fällt dir ein, du Bastard! Wir sind Zwerge! Zwerge! Und keine Lilitaner, oder was das sein soll!“, maulte einer der Zwerge zurück.


„Rede nicht mit ihm, Björn! Sieh dir diese Zeichen auf seinem Körper an! Da ist schwarze Magie am Werk, das ist bestimmt ein Bergdämon!“ Der andere riss die Augen auf und griff dem Zwerg namens Björn an die Schulter.


„Oh ja, du hast recht! So muss das sein!“ Haruc nahm ebenfalls eine Kampfhaltung ein und für einen langen Moment starrten Haruc und die beiden kleinen Männer sich mit Kampfeslust an, auch wenn keiner den ersten Streich ausführen wollte. Doch nachdem der erste Schreck vergangen war, fasste sich auch Haruc wieder.


„Ein Dämon? Moment, ich denke, es liegt ein Missverständnis vor, meine Herren. Ich bin sicherlich kein Dämon, doch in Bezug auf die schwarze Magie kann ich nur bedingt widersprechen zu meiner Entschuldigung. Lasst uns das alles ein wenig ruhiger angehen, ich bin nicht hier, um euch Schaden zuzufügen.“ Er hob die Hände sachte und versuchte, sie zu beruhigen. Ihre Blicke lockerten sich etwas, doch die Äxte hoben sie noch immer an, stetig bereit, zuzuschlagen. Der Mann hinter ihnen räusperte sich. Sie schauten ihn nicht an und lehnten ihm nur den Kopf entgegen, ohne den Blick von Haruc zu nehmen.


„Was ist?“, fragte der Zwerg namens Björn.


„Er spricht die Wahrheit, er hat nicht vor, uns zu schaden, solange wir ihm nicht schaden“, antwortete dieser mit ruhiger und vor allem beruhigender Stimme. Dies schien zu Harucs Verblüffung zu funktionieren, denn tatsächlich schaukelten die Zwerge ihre Äxte hin und her, dann nickten sie und ließen die Waffen sinken. Haruc schaute zu dem Mann im Mantel und fragte sich, welche Art von Autorität er über sie zu haben schien und vor allem, woher er wusste, dass Haruc ihnen kein Leid zufügen wollte. Hatte er gelogen und nur deeskalierend gehandelt? Oder hatte er Harucs Absicht irgendwie erkannt? Haruc lief um den Zwerg herum und musterte ihn.


„Was schaust du so! Noch nie einen Zwerg gesehn?“ Haruc nickte.


„Nein, früher zu meiner Zeit gab es keine Zwerge, zumindest nicht solche wie euch. Bei uns haben wir Worte wie ‚Zwerg‘ oder ‚Liliputaner‘ für gewöhnlich als Beleidigung für kleinwüchsige Menschen benutzt und uns über sie lustig gemacht. Seid ihr euch wirklich sicher, dass ihr nicht noch wachsen werdet?“ Die Zwerge schauten noch immer grimmig drein.


„Ja, verdammt! Und klein sind wir auch nicht! Wir sind mit fast einem Meter Höhe überdurchschnittlich groß für Zwerge und…Finger weg!“ Haruc hatte von dessen Stirn ab den Zwerg abgemessen. Er war tatsächlich nur etwas mehr als halb so groß wie er selbst.


„Aus was für einer verblödeten Gesellschaft kommst du denn?“, fragte der andere Zwerg.


„Aus einer ziemlich verblödeten, aber die ist schon lange fort. Ich dürfte der Einzige sein, der noch lebt.“


„Oh, tut mir leid“, sagte der andere Zwerg und schaute zu Boden.


„Das muss es nicht. Wenn es ein Volk verdient hatte, zu verschwinden, dann meines.“


„Beim Stein, was habt ihr denn verbrochen?“ Sie waren beide mehr als geschockt über Harucs Ausführungen.


„Glaubt mir, das wollt ihr gar nicht wissen. Jedenfalls, was macht ihr drei überhaupt hier?“ Der Mann im Mantel meldete sich wieder zu Wort.


„Vielleicht sollten wir erst einmal zum Lager zurückkehren und uns dort weiter austauschen.“


„Hervorragender Vorschlag!“, pflichtete der Zwerg mit dem längeren Bart bei. Haruc widersprach nicht und so wanderten sie zum Lager der Zwerge, Haruc in der Mitte, denn noch immer war einer der Zwerge misstrauisch und der andere Zwerg namens ‚Björn‘ ging voraus, tastete sich am Stein entlang, klopfte hin und wieder ein wenig dagegen, woraus Haruc keinerlei Sinn abzuleiten vermochte, und brummte etwas Unverständliches in seinen Bart hinein.


Schließlich bogen sie um die Ecke und erreichten eine Lagerstätte mit mehreren Bettlaken, einem noch immer glimmenden Lagerfeuer und mehreren Fässern, die an die Wände gelehnt waren.


„Alle einmal Platz nehmen, die Herrschaften!“, rief Björn mit einladender Geste und sie alle setzten sich auf ein Laken oder ein Fass. Haruc setzte sich im Schneidersitz auf eines der nächstgelegenen Laken. Der andere Zwerg war zu einem der Fässer geeilt und kramte darin herum, bis er ein paar Flaschen mit einer dunklen Flüssigkeit herausnahm.


„Nein, nein, nimm das gute, Harald!“, warf Björn ein und der andere Zwerg steckte die Flaschen wieder in das Fass und ging zu einem anderen hinüber. Für Haruc sahen die Fässer alle gleich aus, aber die Zwerge schienen sie auswendig zu kennen.


„Also, mein Herr, ich würde sagen, wir stellen uns alle einmal vor. Mein Name ist Björn Veringer, ich bin Oberminer in diesen Stollen und das ist mein Vetter Harald Kreuzbart.“ Harald winkte mit der einen Hand, während er mit der anderen tief im Fass versunken herumkramte.


„Ich bin Haruc, ein Runenfürst, wenn euch diese seltsamen Zeichen bekümmern“, antwortete Haruc aus Anstand. Der Zwerg nickte und fragte nicht weiter nach.


„Und dieser Knacker hier“, Björn Veringer zeigte auf den Herrn im dunkelvioletten Mantel und der Binde um die Augen, „hat uns eine beachtliche Summe gezahlt, damit wir hier in den Kavernen mit ihm nach etwas suchen, irgend so ein lila ‚Artafakt‘ oder so ähnlich.“


„Ein Artefakt. Genauer gesagt ein Kristall der Farbe ähnlich einem Amethysten, guter Herr.“ Haruc schaute sich den Blinden an.


„Und wer genau seid Ihr, junger Mann.“ Bei dieser Bemerkung richtete der Blinde den Kopf zu Haruc, der sich soeben anschickte, sich mit den Zwergen einen kleinen Spaß zu gönnen.


„Oh, ich werde gemeinhin ‚der Blinde Wächter‘ genannt.“ Haruc runzelte die Stirn.


„‘Wächter‘, ‚Wächter‘, warum treffe ich zurzeit so viele Wächter?“


„Was meint Ihr?“


„Na auf dem Weg durch die Berge kam ich an einem Wasserfall vorbei und habe dort eine Dame…getroffen, die sich ‚Aigis‘ nannte, und den ‚Schwarzen Wächtern‘ angehörte. Ihr kennt sie nicht rein zufällig?“


„Hm, das sagt mir leider nichts. Ich wandere allein umher, natürlich abgesehen von den tapferen Recken hier.“ Haruc schaute zu Björn Veringer, der sich eifrig in der Nase popelte. Ein bisschen enttäuschte ihn das schon, denn mittlerweile hatte er durchaus Lust, sich noch einmal mit Aigis zu treffen.


„Doch ich muss schon sagen“, fuhr der Blinde fort und kraulte sich am dunkelgrauen Bart, „dass Ihr Euch selbst recht jung anhört, weshalb nun bezeichnet ihr mich als ‚jungen Mann‘?“ Haruc hatte auf diese Frage nur gewartet.


„Ich bitte Euch. Man mag es mir nicht ansehen, aber ich bin mit Abstand der Älteste in dieser Gruppe, daher erwarte ich den gebührenden Respekt, der mir zusteht.“ Die Zwerge schauten ihn lange mit offenen Mündern an, im Versuch, die Worte Harucs zu entschlüsseln und nicht der Meinung anheim zu fallen, er sei verrückt, während dieser alle Mühe hatte, nicht loszulachen. Die Zwerge schienen ihn vermutlich tatsächlich für eine Art Fürst oder Magier zu halten. Der Blinde nahm einen Schluck und richtete sich zu Haruc.


„Und wie alt seid Ihr genau, ‚werter Herr‘?“, fragte er mit ruhiger Stimme.


„Mir wurde als Kind immer gesagt, man frage Menschen und vor allem Frauen nicht nach ihrem Alter.“


„Ihr seid aber keine Frau, ‚werter Herr‘.“ Die Zwerge prusteten los und auch Haruc musste grinsen.


„Scharf gesehen, ‚junger Mann‘.“ Auch der Blinde musste nun grinsen und so tauschten sie sich weiter einige Stunden aus, nachdem Haruc erläuterte, der Name ‚Runenfürst‘ sei nur formal und er sei sicher kein tatsächlicher Fürst in ihrem Sinne. Sie tranken das starke Zwergenbier, das den Namen ‚Karlsbart‘ trug, benannt nach dem alten Zwergenkönig Karl dem Bärtigen, auch wenn sich die Zwerge nicht genau einigen konnten, wie lange nun der Bart wirklich gewesen war.


Haruc und der Blinde enthielten sich weitestgehend aus der Diskussion und hörten allerlei Geschichten über Zwergenkönige und Königinnen, vor allem aber über deren Bärte.


„Nun, ich selbst kann nicht behaupten, einmal einen derart langen Bart gehabt zu haben, denn ich musste ihn mir immer abrasieren“, antwortete Haruc, als ihn die Zwerge fragten, ob auch er einmal einen Bart getragen hatte.


„Ihr lügt, ‚werter Herr‘“, scherzte der Blinde, der ihn schon wieder durchschaut hatte. Haruc war erstaunt.


„Ich kann nicht sehen, so muss ich mich auf meine anderen Sinne konzentrieren und ich war oft genug an königlichen Höfen, um Lügen zu erkennen, wenn ich sie höre.“ Haruc nahm einen tiefen Schluck.


„Na gut, ertappt.“ Sie alle begannen, zu lachen und auch Haruc stimmte mit ein. „Die Wahrheit ist, mein Bartwuchs war miserabel und asymmetrisch, daher mahnte mich mein Vater, immer meinen Bart zu rasieren. In meiner Welt war das aber auch nicht ungewöhnlich, die wenigsten Männer dort trugen Bärte.“ Die Zwerge waren fassungslos. Eine Gesellschaft von Männern, die keine Bärte trugen, war für sie scheinbar unvorstellbar und so führten sie ihre angeregte Bartdiskussion fort, während Haruc sich wieder dem Blinden zuwandte.


„Was genau führt Euch in diese Höhlen? Von was für einem Artefakt sprachen die Zwerge?“ Die genannten Zwerge waren in ihre Stammbäume von Winrun dem Großen beschäftigt, dem Gründer ihrer Zwergenstadt. Der Blinde nahm einen Schluck Bier und schien ins Feuer zu schauen. Haruc wusste, er könnte es nicht sehen und dennoch schien es, als sehe er etwas dort drin.


„Es ist nicht so, dass ich gar nichts sehe. Ich war schon immer blind, doch eine Sache konnte ich sehen. Ein Licht, dessen Farbe ich nicht erkennen kann, denn es ist neben der Schwärze die einzige Farbe, die ich je sah und so folge ich dem Licht und lasse mich von ihm weisen, von der Stimme, die ich des nachts höre und die mich anweist, wohin ich zu gehen habe, und was meine Aufgabe ist.“ Haruc konnte sich die Frage nicht verkneifen. Er sah zu den Zwergen und obwohl diese noch immer in ihr Gespräch vertieft waren, sah er, wie Björn leicht den Kopf schüttelte und mit dem Finger an der Schläfe Kreise drehte. Haruc verkniff sich ein Grinsen.


„Und was ist Eure Aufgabe?“, fragte Haruc.


„Ich sammle die Splitter meines Herrn, meines Gottes, wenn Ihr so wollt, und reise dafür durchs Land. Lacht nicht, ich hör es genau, wie Ihr grinst! Ich hatte schon als Kind Träume, in denen ich die Stimme Gottes hörte und wie er mich um seine Hilfe bat. Er war mir ein Licht, das einzige Licht, das ich je kannte. Und so tue ich, was ich für richtig halte, und folge diesem Licht, das mich seit jeher gewiesen.“ Er kramte einen Beutel aus seinem Mantel hervor und reichte ihn Haruc, welcher ihm nur mit Verwunderung und Verblüffung entgegnete.


„Haltet Ihr es für klug, Euer Lebenswerk einfach so einem Fremden in die Hand zu geben?“


„Nein, doch ich habe das Gefühl, dass sich unsere Wege nicht zufällig kreuzen.“ Haruc öffnete den Beutel und sah viele kleine lilafarbene Kristalle darin.


„Denkt Ihr, ich habe auch einen solchen Stein?“ Der Blinde grinste.


„Nein, doch ich kann auch Euch sehen.“ Haruc hielt einen Moment inne.


„Erscheine ich Euch auch in dieser Farbe?“


„Nein, Ihr leuchtet zwar, doch in einem anderen Licht. Ihr seid der erste Mensch, den ich je sah, der so leuchtet.“ Haruc gab ihm den Beutel zurück und der Blinde nahm ihn, als hätte er ihn klar und deutlich vor Augen gehabt.


„Denkt Ihr, ich habe eine Art Verbindung zu Eurem Gott?“ Der Blinde schüttelte den Kopf und zerschlug damit den Hauch einer Hoffnung, den Haruc für einen Augenblick verspürt hatte.


„Nein, das glaube ich nicht. Ihr seid besonders, doch ich spüre bei Euch etwas gänzlich Anderes.“ Haruc nickte.


„Dann ist Euer Gott kein heimischer.“


„Was meint Ihr damit?“, fragte der Blinde.


„Ach nichts, vergesst es.“ Der Blinde schaute ihn an, so fühlte Haruc. Er fragte sich, ob der Blinde verstünde. Es gab keine Splitter des Gottes dieser Welt, das wusste Haruc, somit musste der, dem der Blinde folgte, aus einer anderen Welt stammen. Je mehr er mit dem Blinden redete, umso mehr faszinierte ihn dieses Individuum. Haruc fragte sich, ob er ihn vor den Göttern und ihren Streichen warnen sollte, doch diesbezüglich wurde sein Weltbild vor kurzem ins Wanken gebracht und ein Gott, der so schwach war, dass er in Träumen nach einem Menschen griff und um Hilfe bettelte, der erschien ihm nicht gerade gefährlich oder teuflisch.


„Ob Ihr nun aber vertrauenswürdig seid oder nicht, darüber macht Euch keine Sorgen. Ich habe meinen Beutel tatsächlich schon oft verloren, sei es durch Diebstahl oder einfaches Missgeschick. Doch wann immer dies auch passiert, so taucht er wenig später wieder auf, als würde er zu mir zurückwollen.“ Haruc trank und dachte darüber nach.


„Ich habe schon Dinge gesehen, die weniger glaubhaft waren als ein magischer Beutel, der zu seinem Herrn zurückkehrt, also warum nicht.“ Sie beide tranken noch ein paar Mal aus ihrem Bier, ehe sie sich daran machten, die hitzige Debatte der Zwerge zu unterbrechen, um sich wieder auf den Weg zu machen.


„Oh, mal so nebenbei, wie heißt denn Euer Gott?“, fragte Haruc. Der Blinde hielt inne.


„Er hat sich mir im Traum als ‚Deus‘ offenbart. Doch das war es auch schon. Kein Wissen konnte ich auf meinen Reisen durch die Finsternis über ihn in Erfahrung bringen. Niemand konnte mir etwas über ihn erzählen. Sagt, wisst Ihr etwas über ihn?“ Haruc kratzte sich die Schläfe.


„Hm, nein, der sagt mir nichts, tut mir leid.“ Der Blinde nickte.


„Oh, das macht nichts. Seine Weisung hat mich bisher nicht in die Irre geführt und das wird sie auch weiterhin nicht, dessen bin ich mir sicher. Kommt, wir gehen, ehe die beiden wieder anfangen, sich aufgrund historischer Bartformen zu keilen wie wilde Eber.“


„Wieder?“, fragte Haruc.


Und nachdem sie mit Müh und Not die beiden Zwerge beruhigt hatten, ehe diese begannen, sich wie wilde Eber zu keilen, machten sie sich wieder auf den Weg. Und ebenso schnell, wie ihre kurzen Führer sich in die Haare beziehungsweise ihre Bärte gekriegt hatten, denn Björns Partner hatte gar keine Haare mehr auf der Halbglatze, so fanden sie sich wieder auf ihrem Weg durch das scheinbar endlose Labyrinth der Stollen.


„Vorsicht!“ Björn hielt unvermittelt inne und wies sie an, stehen zu bleiben. Er tastete nach etwas an der Wand und nahm es zwischen die Finger. Im Schein der Fackel sah es nach gräulichen, kleinen Steinen aus. „Ich kenne dieses Teufelszeug. Das ist schwarze Magie. Der alte Reinwald erzählte, wie er um Bartesbreite mit seinen Bergleuten entkam, als sie dieses Zeug einmal gefunden haben und es beim Abbau explodierte. Der ganze Tunnel ist dahinter eingestürzt und musste neu ausgehoben werden!“ Haruc grinste und lief auf den Zwerg zu. Er nahm dessen Arm mit der Fackel und zog ihn von dem grauen Etwas zurück.


„Es gibt viele magische Teufeleien in dieser Welt, aber hiermit hat es nichts Magisches auf sich. Das ist Salpeter, genauer gesagt ein Kaliumnitrat, das allein für sich genommen Schäden im Mauerwerk hervorrufen kann. In Kombination mit bestimmten anderen Substanzen kann es sich aber bei Energiezufuhr entzünden. Kombiniert mit Holzkohle, die mitunter in Bergwerken zum Einsatz kommt und auch mit Schwefel kann es sich entzünden. Das nannten wir umgangssprachlich ‚Schießpulver‘. Es gibt aber sehr viel effizientere Methoden, Sprengstoff herzustellen.“ Die Zwerge und gefühlt auch der Blinde schauten ihn verblüfft an und erst jetzt bemerkte Haruc, dass das Schießpulver zumindest bei den Zwergen scheinbar noch nicht erfunden wurde. Im Wissen, dass diese Entdeckung möglicherweise weitreichende Konsequenzen zum Guten wie zum Schlechten für dieses Zwergenvolk haben könnte, entschied er, schleunigst das Thema auf sich beruhen zu lassen.


„Vergesst, was ich sagte. Solange ihr mit der Fackel davon fernbleibt, sollte nichts Schlimmes geschehen.“ Der Zwerg schaute ihn noch immer verwundert an, aber kümmerte sich nicht weiter darum.


„Wie du meinst“, schloss er und führte die Gruppe tiefer in das Gestein hinein.


Die Einsicht war jedoch zu spät gekommen, auch wenn weder Haruc noch einer der anderen Anwesenden je davon erfahren würde. Denn, wenngleich Björn Veringer Harucs Worte für Unfug hielt, erzählte er seinen Kindern und Enkeln die Geschichte vom Treffen mit dem merkwürdig verzierten Mann oft. Und so geschah es in vierter Generation auf Björn folgend, als er schon an der Syphilis verstorben war, dass sein Urenkel Baramjar Veringer, später auch ‚der Schwarze‘ genannt, den Worten seines Urgroßvaters mehr Beachtung schenkte und begann, nach die merkwürdigen Stoffe zu erforschen.


Er sammelte das graue Salz ein und mischte es mit allerlei Substanzen, nutzte jedoch Braun- statt Holzkohle und fügte etwas Schwefel hinzu. So brachte diese Entdeckung der Zwergenstadt At-Runin, die Haruc später noch vor ihrer Blütezeit besuchen sollte, großen Ruhm und Reichtum und der Familie Veringer den Adelsstand ein. Baramjar ließ die Geschichte über den denkwürdigen Vorfall mit dem runenverzierten, mysteriösen Mann und seinem Urgroßvater in den Annalen der Zwergenstadt vermerken.


Es war einer von vielen Vermerken, die dieser mysteriöse Runenmann, der später mancherorts sogar als Prophet verehrt wurde, in kürzester Zeit in dieser Welt setzen würde. Doch von all dem würde Haruc nie etwas erfahren.


Den Zwergen At-Runins geschah gleich doppeltes Glück, obwohl sie von anderen Zwergen abschätzig auch ‚Langbärte‘ genannt wurden, nicht aufgrund der Länge ihrer Bärte, was in Zwergenkreisen als Kennzeichen großer Tugend angesehen wird, sondern aufgrund ihrer Trägheit und Gemächlichkeit, hervorgerufen durch ihren übermäßigen Konsum des ‚Karlsbart‘-Starkbiers.


Denn dies gereichte ihnen zum Vorteil, da sie zudem weit von anderen Zwergenheimen entfernt, größtenteils friedlich lebten und nur wenig Interesse an unnötigen Konflikten hatten. Reiche der Menschen an ihren Grenzen kamen und gingen, währenddessen gruben die Zwerge von At-Runin ihre endlosen Tunnel und sprengten mit der Erfindung Baramjars tiefe Löcher in den Felsen und fanden so zahlreiche Schätze.


Noch ein weiteres Mal kam das Zwergenreich zu großer Glorie, nämlich in der legendären Schlacht von Hamaro, am Hang des Felses der alten Zwergenfestung, als die komplexeren Erfindungen von Björns Nachfahren in der offenen Feldschlacht in großem Stil zum Einsatz kamen und die Kriegsführung nachhaltig verändern würden. Doch diese Schlacht liegt noch in weiter Ferne und würde in Anbetracht von Harucs künftigen Abenteuern von vernachlässigbarer Relevanz sein. Von ihrem Verlauf und ihren Helden soll ein andermal die Rede sein.


Und so liefen die vier Recken weitere drei Kilometer durch die schier endlosen Schächte der Zwergenstollen, immer tiefer hinein in den Schatten der Felsen. Haruc wusste es, denn die noch funktionierende Orientierungsrune im rechten Auge zählte fleißig jeden Schritt mit und so wusste Haruc bei jeder Gabelung genau, wie weit sie gelaufen waren und verirrten sich dank dieser, auf die Zwerge magisch wirkenden Eigenschaft, nur drei Mal, da ihr Führer, der sture Björn Veringer es Haruc natürlich nicht immer glaubte und lieber der eigenen Nase folgen wollte. Diese Abneigung gegenüber modernen Navigationsgeräten war jedoch auch in Harucs Welt und Zeit nicht fremd gewesen.


Sie hörten schließlich ein Geräusch. Es war eine Art Kratzen in weiter Ferne und sie alle zügelten ihren Schritt, achteten auf jeden Tritt der Füße und schauten in alle Ecken, die die zitternde Flamme der Fackel beschien.


Das Kratzen wurde immer lauter und schließlich identifizierte Haruc es als eine Art Graben. Doch da beide Zwerge bereits eine Hand an ihren Waffengürteln hatten, brauchte er ihnen das nicht sagen. Sie bogen um eine Ecke und hörten das Geräusch nun deutlicher. Die Fackel leuchtete auf einen Schatten, der an einer Wand grub. Ein Schatten mit zwei Armen und zwei…nein vier oder fünf Beinen. Sie schritten noch näher heran und das möglichst leise, da das Geschöpf sie noch immer nicht entdeckt zu haben schien, und sich nicht vom Graben abhalten ließ. Dann wurde der Schein der Fackel heller und sie alle sahen das Geschöpf klar und deutlich vor Augen. Es war schuppig und mit purpurroten Kristallen übersät, die im Schein der Fackel glitzerten wie Rubine. Das war alles, was Haruc wissen musste und sofort aktivierte er die Nachtsichtrune in den Augen.


Die Zwerge erstarrten und es stockte ihnen der Atem. Vor ihnen war eine Gestalt im schwachen Schein der Fackeln an den Wänden.


„Was ist das denn?“, fragte Björn.


„Sieht aus wie eine rote…Spinne!“, antwortete Harald. Haruc konnte nicht widersprechen, das Biest war bizarr. Sechs Krabbenbeine hatte der Akonid und vorn am Bug entstieg ein Körper ähnlich dem, mit dem er im Dorf gekämpft hatte. Der Körper war etwas muskulöser und wirkte auf dem spinnenartigen Rumpf wie festgewachsen. An den Armen fanden sich wie beim Vorigen große, muskulöse Arme mit scharfen Klingen anstelle von Händen oder Pfoten. Die Haut war echsenhaft, von purpurnen Schuppen und Kristallen besetzt und es schien nach etwas zu suchen, das in der Wand zu steckte. Es grub mit den Schwertarmen in der Wand und wirbelte Staub und Erde auf. Sein Kopf schien einem Hammer gleich mit spitz zulaufenden Enden an beiden Seiten und einer Art Kuppel auf der Stirn. Seine Beine hämmerten wild auf dem Boden umher und es fauchte beim Versuch, etwas aus dem Stein zu graben. Die Zwerge zitterten bei diesem Anblick.


„Björn, sollen wir wirklich gegen das Ding kämpfen?“, fragte Harald und sein Vetter schluckte und versuchte, seinen grimmigen Gesichtsausdruck aufrecht zu erhalten und seine Angst herunterzuspielen.


„Nein, es scheint uns noch nicht bemerkt zu haben. Wenn wir leise sind, bemerkt es uns vielleicht nicht und wir können entkommen.“


„Oder es von hinten angreifen“, sagte Haruc etwas lauter und die Zwerge zuckten zusammen. Sie schauten ihn an und er fragte sich, was sie derart zu beunruhigen schien.


„Du willst gegen das Biest kämpfen?“, fragte Björn und seine grimmige Fassade war gänzlich verschwunden und blankem Entsetzen gewichen. Haruc runzelte die Stirn.


„Natürlich, dafür bin ich hierhergekommen. Wenn ihr Angst habt, dann wartet einfach hier, ich werde mit dem auch allein fertig.“


Sie starrten ihn mit offenen Mündern an, als wäre er verrückt geworden. Der Blinde sagte nichts. Haruc zuckte mit den Schultern und knackte die Fäuste.


„Keine Sorge, das dauert vielleicht eine Minute.“ Zielgerichtet lief er auf den Akoniden zu, der ihn noch immer nicht bemerkt zu haben schien.


Mit den Beinen kann das Vieh sich sicher nicht so schnell bewegen wie das andere, aber es wirkt robuster und stärker. Ideal für einen Kampf auf engem Raum. Vorsicht Haruc, deine Temporunen sind beide beschädigt. Er grinste und hatte seine Strategie ausgearbeitet. Er legte die Finger in den Mund und pfiff laut auf. Der Ton schoss durch die Höhle, das Biest drehte sich abrupt auf der Stelle herum und fauchte ihn an. Die Zwerge schrien auf und erblassten.


„Was tust du denn!“, brüllte Björn. Haruc grinste noch immer und ging etwas in die Hocke, während sich das Biest mit seinen sechs Beinen auf den Boden hämmernd zu ihm wandte. Es brüllte und mit mehr Tempo, als er ihm zugetraut hätte, kam es auf ihn zu gerannt, beide Schwertarme erhoben und herabstoßend. Haruc atmete tief ein und wartete auf den Moment, sammelte alles in seinen Sprungfederrunen und als das Biest ausholte und zuschlug, sprang er zur Seite, wich dem Angriff aus und rutschte auf dem Boden umher. Noch ehe das Biest sich wieder sammeln konnte, hob er das eigene Bein, zielte, verhärtete den Fuß und trat dem Biest auf das Kniegelenk des ersten Beines, das er erwischte.


Es krachte, das Bein bog in grotesker Stellung durch und das Biest johlte vor Schmerz. Der Schrei hallte durch die Höhlen, entsetzlich war er und erschütterte den Zwergen Mark und Bein. Haruc nutzte den Moment, holte erneut aus und trat auf das nächste Gelenk. Erneut krachte es, das Bein bog und erneut folgte ein Schrei. Das Biest peitschte mit den Armen in seiner Panik um sich, doch Haruc war bereits nach hinten zum dritten Bein ausgewichen. Im blinden Fleck nutzte er den Moment und es krachte ein drittes Mal.


Das Biest fiel links vorne unter den einknickenden Beinen herab und stürzte nach vorn. Dieses Mal nahm der Schmerzensschrei wie beim ersten etwas Wimmerndes an. Haruc atmete tief durch und sprang auf die andere Seite, trat gegen das hintere Bein, holte erneut aus und trat auch auf dieses ein. Dieses Mal zog das Biest den Fuß jedoch fort und Haruc schlug ins Leere. Voller Zorn brüllte es auf und schlug zur Seite gelehnt mit dem Arm nach ihm.


Er verhärtete die Arme, formte einen Kreuzblock und hieb im richtigen Augenblick dem Schlag entgegen. Die Riposte warf das Biest erneut aus der Haltung. Haruc ließ sich nicht lumpen, sprang ab und landete direkt auf dem Rücken der Kreatur. Sie wand sich, doch die gebrochenen Beine verhinderten, dass es Haruc herunterwerfen konnte, der auf dessen Rücken balancierte.


Mit dem wackeligen Untergrund fand er keinen Moment, um zuzutreten, packte das Biest mit der einen Hand am Hals und schlug mit der verhärteten anderen Faust auf den Hinterkopf. Dieser schoss nach vorne und das Biest taumelte. Seine Sinne suchend und mit Sternen vor Augen war der Akonid benommen, Haruc holte mit dem Fuß aus, verhärtete das Schienbein und als das Biest den Kopf schüttelte und aufrichtete, schoss das Bein nach vorne. Wie eine Henkersaxt auf dem Schafott schlug sein Bein dem Monster den Kopf ab. Dieser fiel mit einem Platschen auf den Boden und rollte zur Seite, wobei er eine Spur dunkelroten Blutes hinterließ.


Der Körper des Biestes taumelte noch immer von panischen Nervensignalen und bewegte die Arme in Hieben hin und her. Haruc sprang ab, der Korpus kam zur Ruhe und sackte schließlich in sich zusammen. Noch ein paar Momente lang zappelte der Körper, bis er schließlich erstarrte und sich nicht mehr rührte. Die Zwerge waren zu Statuen erstarrt und blickten mit offenen Mündern auf die Szene, die sich vor ihnen abgespielt hatte. Haruc lief zu dem Kopf der Kreatur, aus dem die Zunge heraushing und dessen Augen verdreht schienen und hob ihn hoch. Der Schnitt war nicht optimal und es tropfte noch immer Blut herab. Er schüttelte den Kopf ein paar Mal, bis das Tropfen nachließ. Hätte ich ein Pferd, dann würde sich der Kopf gut als Trophäe machen.


„He, Jungs! Macht es euch was aus, wenn ich den Kopf hier behalte?“ Sie regten sich nicht. Harucs Annahme war treffend gewesen. Er hatte ganze dreiundfünfzig Sekunden gebraucht, um das Biest zu erlegen. Scheinbar zu kurz, als dass die Zwerge verstehen konnten, was sich vor ihren Augen gerade abgespielt hatte.


„W…wie viele gab es v…von dir?“, fragte Björn, noch immer auf den Korpus starrend.


„Zu viele“, antwortete Haruc. So viele, dass einige es mit der Angst zu tun bekamen.


Und während Haruc versuchte, den Kopf der Kreatur an Annabells Beutel festzumachen, lief der Blinde an ihm vorbei. Mit geübter Sorgfalt tastete er an dem Kadaver mit dem Stock herum und fand so einen Weg vorbei. Wie von etwas magisch angezogen lief er an dem toten Biest vorbei und wandte sich zu der Stelle, an dem es gegraben hatte. Er kniete sich hin. Einen Moment lang kramte er im Boden herum, dann zog er an etwas und als er sich zu ihnen wandte, funkelte in seiner vom Schmutz schwarz gewordenen Hand etwas Kleines, Lilafarbenes. Er kramte seinen Beutel hervor und legte den kleinen Kristall zu den anderen.


„Ich danke euch allen. Nachdem ich nun habe, weshalb ich kam, ist meine Arbeit hier erledigt.“ Björn räusperte sich.


„Ähem, nun denn, sollen wir dann zurück, meine Herren? Ehe ihr euch verabschiedet, ist es Brauch bei uns, zumindest in der Nacht davor noch ein paar Krüge zu leeren und ihr beide seid natürlich auch herzlichst eingeladen, unsere großartige Stadt zu sehen. Entschuldige, dass wir an dir und deiner Kraft zweifelten, Runenfürst. Das ist wahrlich eine wundersame Erfahrung gewesen.“ Der Zwerg war sichtlich beeindruckt von Harucs Vorstellung. Harald stand noch immer mit offenem Mund da und starrte auf das tote Vieh. Haruc entschied sich, den Kopf ein wenig an dem Beutel zu tragen. Er könnte sich noch als nützlich erweisen, sei es als Trophäe oder wenn er nach anderen suchen würde.


„Ich danke Euch vielmals, Herr Zwerg und nehme Eure herzliche Einladung mit Freude an.“


„Dann ab nach Hause! Wir haben eine Menge zu erzählen!“, lachte Björn und zog seinen Vetter an der Schulter mit, der sich nach wie vor nicht ganz gefangen hatte.


Und so machten sie sich nun alle auf den Weg zur großen Zwergenstadt At-Runin, aus der Björn und Harald stammten, und in die die Zwerge ihre beiden Weggefährten herzlichst eingeladen hatten. Scheinbar war Harucs Vorstellung derart beeindruckend gewesen, dass die beiden ihn nun als eine Art Ehrengast ansahen und ihrem König Gerold Grießbart vorzustellen gedachten. Und so schlürften sie weitere drei Kilometer unter Tage durch die Gegend, ohne dass irgendetwas, zumindest aus Harucs Sicht, Interessantes geschah, ausgenommen, dass Harald immer wieder stehen blieb, mit einer Gerätschaft gegen den Felsen haute, die wie ein kleiner Hammer wirkte, und jeden dritten Stein abschlug und mitnahm, als wäre es ein Schatz. Haruc ignorierte das als eine Zwergeneigenart und fragte den Wächter nach seinen vorigen Stationen aus und wo er die anderen Steine gefunden hatte.


In Harucs Vorstellung war das eine interessant klingende Frage gewesen, doch in der Realität stellte sie sich als eher dämlich heraus, mit einem vollkommenen Mangel an Weitsicht, im wahrsten Sinne des Wortes. Denn außer den unterschiedlichsten Dialekten und Geräuschen, die er vernahm, konnte ihm der Wächter natürlich nichts beschreiben, weshalb Haruc sich damit begnügte, den Wächter über das Wenige auszufragen, das er über die Zwergenstadt wusste. Dieser aber wusste auch nicht viel darüber, nachdem er nur kurz dort verweilt hatte und so erzählte er Haruc, dass At-Runin keine besondere Zwergenstadt war.


Die Eisenfeste weit im Nordosten schien spannender mit ihrem Zugang zu einem großen See und seinen Wasserkanälen, ganz zu schweigen von der Festung selbst, die in Hunderten Metern Höhe wie in einem Quadrat in den Berg geschlagen worden sein soll. Das hatte er in einer Taverne gehört, doch über At-Runin, so sprach er, gab es nichts Besonderes zu sagen. Es war eine typische Zwergenstadt, tief unter der Erde in den Felsen gegraben mit großen Statuen bärtiger Könige, Hallen und Häusern aus Stein, so hatte er zumindest gehört, und voller Lärm der Zwerge und ihrer Minenarbeit. Die einzige Sehenswürdigkeit war ein großes, schwarzes Tor aus einem Metall, das die Zwerge nicht kannten und nicht bearbeiten konnten und das viele weise Zwergenforscher stets untersuchten und versuchten, darum herum zu graben, was jedoch kaum möglich sei, da der umgebende Stein besonders hart sei. So hart, dass die Zwerge keine Mittel hätten, ihn zu durchbrechen. Haruc fand das sehr mysteriös, doch weder der Wächter noch Björn vermochten, ihm mehr darüber zu sagen.


Als sie in der Zwergenstadt ankamen, da staunte Haruc nicht schlecht und blickte sich einmal in der riesigen Steinhalle um. An die hundert Meter über ihnen thronte eine verzierte Steindecke, die von Säulen aus Granit und Stahl in adäquater Größe getragen wurden. Symmetrische Häuser in gleicher Bauweise aus dunklem Braun, Grau und Blau sowie silberne Verzierungen schmückten die eindrucksvolle Kulisse und ebenso symmetrische Kanäle lieferten Wasser durch die Stadt, welche einen Chor des Rauschens schufen, der durch das Echo der Halle nur umso mehr verstärkt wurde, als stünde man direkt neben einem Wasserfall. Und es war hell. Durch überaus geschickte Minenarbeit gelangte Tageslicht von draußen hinein, sodass die Zwerge immer wussten, wenn es Tag war und auch frisches Regenwasser strömte von dort in die Stadt, so erklärte Björn. Des Weiteren nutzten die Zwerge spezielle Lichtquellen, die Haruc an Laternen erinnerten und die in einem bläulichen Weiß die Stadt erstrahlen ließen. Er hatte zwar auch in seiner Welt eindrucksvolle Städte gesehen, doch etwas in dieser Art wohl kaum und er bedankte sich noch einmal bei den Zwergen dafür, dass sie ihm diesen Anblick ermöglicht hatten. „Ach, aber, nichts zu danken“, sprach Björn und wedelte scheinbar die Worte mit der Hand fort. Haruc aber erkannte an seiner Nasenspitze, dass Zwerge scheinbar sehr stolz auf ihre Arbeit waren und gerne dafür gelobt wurden. Wachen gab es keine, an denen sie vorbeimussten, denn wer außer den Zwergen bewegte sich schon freiwillig durch diese Stollen. Kriege haben sie schon lange nicht mehr geführt, seit den alten Tagen, als sie gemeinsam mit den Menschen gegen die Elfen gekämpft hatten. Menschen gingen jedoch nicht freiwillig in die Zwergenstollen und wenn, dann sahen die Zwerge nur Händler, die allerhand Töpfer- und Weberware mit sich brachten und stets gern gesehene Gäste abgaben. Haruc fragte ihn aus, während sie zum Palast durch die belebten Straßen liefen. Der Palast war nicht zu übersehen als das unverkennbare Zentrum der Stadt, der bis zur Hälfte der Höhe der Halle selbst zur Decke hin aufragte und natürlich das eindrucksvollste Gebäude war, das nur so vor Statuen und Verzierungen strotzte.


Haruc erfuhr, dass vor vielen Hunderten von Jahren Elfen über die meisten bekannten Länder herrschten und die Menschen und andere Wesen als Sklaven unter harter Hand hielten. Die Zwerge wurden von ihnen zwar auch angegriffen, doch in den engen Stollen konnten die Elfen nicht ihre Stärken ausspielen und bissen sich an den Bärtigen die Zähne aus. Diese schienen mehr als stolz darüber zu sein, dass sie das mächtige Elfenreich zurückgedrängt hatten. Dann eines Tages rebellierte ein Mensch namens Wingthor, entkam vom Heimatkontinent der Elfen im Westen und entzündete eine Rebellion. Er befreite Sklaven, stellte mit ihnen eine Armee auf und schlug schließlich in zahlreichen Schlachten die Elfen zurück, die ihre Kontrolle über diesen Kontinent verloren. In diesen Schlachten kämpften oft Menschen und Zwerge Seite an Seite, weshalb letztere noch immer gern mit den Menschen verkehrten, auch wenn diese nur ungern unter Tage gingen.


Björn riet Haruc, als nächstes in Richtung Nordosten zu reisen, denn dort sei eine große Menschenstadt, die nach Wingthor benannt worden war. Es gäbe dort eine Statue ihm zu Ehren, die die Zwerge At-Runins und der Eisenfeste an die Menschen geschenkt hatten. Haruc beschloss, diesem Rat zu folgen und sich von den Zwergen, wenn möglich, Pläne dafür geben zu lassen, doch vorerst wollte er etwas mehr von dieser Stadt sehen und den König treffen.


Sie kamen an geschäftigen Werkstätten vorbei und sahen Zwerge, die vertieft in ihre Handwerkskunst waren, schmiedeten und grummelten. Hier und da schauten einige mit grimmigen Blicken, als sie Haruc sahen, und fragten sich, ob sie solch einen Menschen schon einmal gesehen hätten. Haruc grinste zum Gruß und lief weiter mit seinen Gefährten in Richtung des Palastes. Was ihm jedoch erst jetzt auffiel, war, dass er keine Kinder und Frauen unter den Zwergen gesehen hatte.


„Sag mal, Björn, schlüpft ihr eigentlich aus Erdlöchern?“, murmelte er zum Führer ihrer kleinen Gruppe. Der Zwerg verschluckte sich an seinem Wegbier.


„Bitte was? Aus Erdlöchern schlüpfen? Nein, natürlich nicht! Wir entstehen genau wie ihr Menschen und die Elfen.“ Nach vorläufiger Entrüstung über diese seltsame Behauptung schien Björn aber zu verstehen, was Haruc verwunderte, und auch der Blinde Wächter kicherte. Der Zwerg brach in schallendes Gelächter aus.


„Ah, jetzt verstehe ich! Für dein ungeübtes Auge sehen alle Zwerge gleich aus, denn unsere Kinder und Frauen ähneln uns sowohl in Höhe als auch Bartwuchs doch sehr viel mehr als bei euch Menschen.“ Damit lachte er weiter und Haruc sah sich die Zwerge etwas genauer an. In der Tat trugen einige Zwerge Kleidung, die etwas femininer wirkte, und auch die Bärte dieser Zwerge waren dünner und kürzer. Ähnlich verhielt es sich mit Zwergen, die noch kleiner waren, doch das war wirklich kaum zu erkennen. Schließlich aber sah Haruc dann doch noch etwas, das aussah wie ein junges Zwergenkind, welches an der Hand seiner Mutter durch eine Straße lief und er fühlte sich nun doch etwas dümmlich, das nicht erkannt zu haben. Sie wurden am Tor zu den Stufen des Palastes von zwei Zwergenwachen aufgehalten, die mit Hämmern und in schwere Metallplatten gerüstet waren.


„Ah, Björn und Harald, ist euer Geschäft mit diesem seltsamen Kauz vorbei? Und wer ist dieser andere Mensch mit den Zeichen auf der Haut…und was beim Barte des großen Felsen ist das für eine grässliche Missgeburt!“, fügte der Zwerg hinzu, als er den Kopf des Akoniden sah. Björn klatschte mit einem Stolz auf den Schädel, als hätte er das Biest selbst erlegt.


„Ja, wir sind fertig und haben dabei diesen Menschen gefunden, der so freundlich war, das dreckige Biest innerhalb einer Minute zu erlegen, ohne dass wir eingreifen mussten! Das war was, sag ich dir, Hamal!“ Der Zwergenwächter packte seinen Hammer fester und nickte zustimmend.


„Gut, gut, wenn das so ist, solltet ihr zum König vorgehen. Er wird sicher davon hören wollen und vor allem, dass der Stollen wieder sicher ist.“ Und damit schritten sie die Stufen hinauf. Der Wächter nahm bei den kleinen Zwergenstufen jedoch gleich zwei auf einmal und Haruc drei oder vier.


Das Tor zum Thronsaal stand offen und darinnen ging ein wildes Treiben von Zwergen vor sich, die aussahen wie Handwerker, Krieger und manche trugen auch feinere Kleidung, die Harucs Augen als Fürsten identifizierten. Auf dem Thron am Ende des hallend hohen Saales saß dann der König von At-Runin, Gerold Grießbart der Zweite. Und in der Tat bestand sein Gesicht praktisch nur aus braunem Barthaar und er selbst schien in seinem Gewand und dem Thron regelrecht zu versinken. Doch hatte das bisschen Gesicht, das Haruc erkennen konnte auch etwas Edles und Stolzes und so glaubte er, war der König, ob seiner etwas seltsam scheinenden Art, respektiert. Jemand flüsterte etwas in sein Ohr, als ihre Gruppe näher herantrat, die die Blicke nahezu aller Zwerge auf sich zog. Wildes Gemurmel und Getuschel waren zu vernehmen und Haruc sah, wie einige der Zwergenfrauen die Hände vor Schreck vor den Mund nahmen, als sie seine Trophäe sahen.


„Björn und Harald! Ich höre, ihr beide wart erfolgreich auf eurer Monsterjagd“, grüßte er mit lauter und hallender Stimme. Die beiden Zwerge blieben vor ihm stehen und reckten die Brust raus, sodass sie gleich einige Zentimeter größer erschienen.


„Oh ja, mein König! Der Blinde Wächter hat seinen Stein gefunden und wir haben unterwegs in den Stollen noch einen Menschen aufgegabelt.“ Haruc fiel auf, dass sich die Zwerge nicht vor dem König verbeugten, und grüßte den Herrscher daher nur mit einem förmlichen Nicken.


„Mein Name ist Haruc und ich half Euren Recken bei ihrer Mission.“ Mangels Alternativen.


Der König schob seine Krone etwas hinauf und rutschte auf seinem Thron zurecht, als Haruc den Schädel des Akoniden hervorkramte.


„Bei meinem Barte! Was ist das nur für eine scheußliche Kreatur?“, fragte der König.


„Ein Akonid, ein Späher aus einer anderen Welt, der sich hierher in diese verirrt hatte. Es ist nicht der erste, den ich in dieser Woche erlege und ich entschied, sie zu jagen, um herauszufinden, weshalb sie hier erscheinen.“


„Haha, ‚jagen‘ ist völlig untertrieben, mein König!“, prahlte Björn bei den großen Augen des Herrschers, die aus der Mischung aus Krone und Bart hervorlugten.


„Dieser tapfere Mensch hat mit irgendeiner seltsamen Magie das Biest zerlegt und ihm mit bloßen Händen und Füßen den Kopf und die Glieder abgeschlagen.“ Die Augen des Königs wurden immer größer.


„Nein!“, stöhnte dieser in völligem Unglauben und stampfte mit seinem Hammer auf den Boden. Auch hinter ihnen stöhnte es in ähnlicher Manier.


„Doch!“, entgegnete Björn. „Hätte ich es nicht mit eigenen Augen gesehen, so könnte ich es auch kaum glauben!“


Der König nickte und kraulte mit hastigen Bewegungen seinen Bart. Das Ganze schien ihn zutiefst zu faszinieren.


„Bei allen Ahnen! Das ist wahrlich kaum zu glauben, doch ich hatte noch nie von einem Menschen gehört, der solche Magie nutzen könnte.“


„Ich komme in gewisser Weise auch aus einer anderen Welt und dort war es normal für Menschen wie mich, solche Kräfte zu haben. Diese Runen auf meinem Körper erlauben mir, die unterschiedlichsten Dinge zu tun. So kann ich im Dunkeln sehen, höher springen, meine Haut verhärten oder die Kraft meiner Muskeln vergrößern“, erklärte Haruc. Der König nickte und kraulte immer heftiger seinen Bart, sodass Haruc fürchtete, er könne sich jeden Moment die Haare herausreißen.


„Verstehe, verstehe. Doch könnt Ihr auch das ein oder andere davon zeigen? Gar zu unglaublich wirken Eure Geschichten!“


Haruc setzte seinen Beutel ab und sah sich um. Er lief zu einer der vielen zehn Meter großen Steinstatuen hin, die die Halle zierten und legte seine Hand daran.


„Sind diese Statuen mit der Halle verbunden oder wurden sie hier hereingebracht?“, fragte er.


„Die Halle ist aus geschliffenem Stein. Diese Metallstatuen haben unsere Leute daher hereingebracht und dafür gut einen ganzen Tag und Hunderte von Arbeitern gebraucht! Magie hin und her, keiner allein kann solch ein Ding auch nur einen Zentimeter bewegen“, sprach einer der Zwerge mit beiden Händen an die Taille gestemmt. Haruc drückte mit der einen Hand gegen die Statue und aktvierte die Runen in seinem Arm. Es rumste gleich einem leichten Erdbeben, etwas Staub fiel herab und mit riesigen Augen sahen die Zwerge, wie diese unbeweglich scheinende Metallstatue von Haruc mit einer Hand so stark gedrückt wurde, dass sie unten an die zehn Zentimeter vom Boden abhob. Doch das war noch nicht alles. Haruc ging auf die Knie, fuhr mit der anderen Hand unter die Statue und zog dann mit beiden Händen die tonnenschwere Struktur noch gut einen Meter hoch, sodass sie schräg in der Luft dastand. Haruc achtete darauf, nicht zu weit anzuheben, sodass sie umkippte, und nachdem alle Zwerge vor Staunen verstummt waren, tat er dasselbe wieder in umgekehrter Reihenfolge. Er senkte die Statue langsam ab, zog eine Hand heraus, um sie abzustützen, dann die andere und senkte sie mit aller Vorsicht wieder herab. So vorsichtig er auch war, es donnerte und bebte trotzdem, als die Statue die letzten Zentimeter auf den Boden knallte. Haruc drehte sich zu ihnen um und klatschte sich die Hände vom Staub ab. Zuerst der König und dann alle anderen Zwerge fielen sie in donnerndes Gejubel ein, klatschten, grölten und pfiffen ob dieser sonderbaren Vorstellung. Der König knallte seinen Hammer mehrmals auf den Boden vor Begeisterung.


„Bei meinem Barte! Holt Met und Bier raus, Männer, holt Mastschwein und Pökelfleisch! Das müssen wir feiern! Und holt einen Geschichtsschreiber her, der soll sich alles aufschreiben und du erzählst mir in allen Einzelheiten, was in den Stollen vor sich ging, Björn!“, sprach der König und mit einem Mal wuselten die lauten Zwerge wieder durch den Saal wie ein Bienenschwarm und trugen Bänke, Tische und Fässer herein. Aus Anstand wollte Haruc mithelfen, doch so schnell und behändig waren die Zwerge bei der Tat, dass er beinahe glaubte, er würde sie eher stören als behilflich zu sein und als er dennoch anbot, ein paar Bänke zu tragen, wehrten die Zwerge ihn ab und meinten, er sei ein Gast und ihre Tradition würde so etwas verschmähen. Holz wurde an das große Lagerfeuer in der Mitte der Halle gebracht und die Tische mit Tellern und Krügen gedeckt und als täten sie dies jeden Tag fünfmal, hatten die Zwerge den Thronsaal in einen Festsaal verwandelt. Doch das Kurioseste war, dass während Björn dem König die Geschichte erzählte und Harald danebenstand und eifrig nickte, vier kräftige Zwerge den König samt Thron angehoben und an die Spitze des langen Tisches getragen hatten, sodass dieser nicht einmal aufstehen musste. Sie hätten den Tisch auch zum Thron hintragen können, aber so geht’s natürlich auch.


Und so fand sich Haruc sehr viel schneller als er schauen konnte unweit des Königs an einem der Festtische und mit Zwergen in Diskussionen über Stein, Bärte und Bier wieder. Lediglich Letzteres interessierte ihn und so probierte er alle möglichen Biersorten der Zwerge durch. Die meisten davon waren derart stark, dass sie eigentlich schon mehr Likör waren als Bier, doch so schnell wurde er zum Glück nicht betrunken aufgrund seiner körperlichen Eigenschaften.


Es war ein wilder und geschäftiger Haufen und Haruc probierte auch von den Speisen alles durch, was ihm in die Finger kam. Denn Zwerge aßen und tranken viel und schnell und so musste Haruc aktiv schauen, dass er überhaupt etwas abbekam. Als das Mahl dann mehr oder weniger vollendet war und Haruc noch einige warme Reste des vorzüglichen und völlig übersalzenen Pökelfleischs in die Finger bekam, wich das Schmatzen und Rülpsen der Zwerge zugunsten wilder Diskussionen über Stollen, Erze und Zwergenfrauen. Haruc konnte nicht wirklich bei irgendetwas davon mitreden, aber das musste er auch nicht. Denn als Björn mit seinen Erzählungen fertig war, richtete sich der König wieder an Haruc.


„Meinen Dank dafür, dass Ihr dieses Monstrum für uns erschlagen habt. Der Stollen war schon eine Weile unsicher und Björn und Harald hatten auch die Aufgabe, dem auf den Grund zu gehen. Doch ich muss schon fragen, sind sie denn übermäßig gefährlich und kommen noch mehr von denen?“ Haruc schlug sich auf die Brust, als er sich beinahe am Bier verschluckte.


„Was ihr Vorkommen angeht, so muss ich sagen, dass dieser und der erste, den ich erschlug, an teils sehr ungewöhnlichen Orten erschienen. Ich kenne diese Kreaturen als Späher, doch ihr Auftauchen wirkt willkürlich und ohne größeren Zusammenhang. Es ist fast, als wären sie zufällig in dieser Welt gelandet und seien verloren. Der, den wir in den Stollen vorfanden, grub an einer Stelle, wo der Wächter nachher seinen Stein fand. Vermutlich hat die Kreatur auf diesen reagiert, doch ob es auch zielgerichtet danach gesucht hatte, das weiß ich nicht. Dafür müsstet ihr den Wächter selbst fragen und ob er einen seiner Steine tiefer in den Bergen vermutet oder ob er schon dort war.“


„War er nicht“, fiel Björn in das Gespräch ein. „Er kam aus dem Norden und sprach nur von dem einen Stein, hier in den Stollen.“


„Wir könnten ihn fragen, ob er hier noch einen vermutet“, warf Haruc ein, doch Björn schüttelte den Kopf.


„Nein, denn er ist schon wieder gegangen. Scheinbar mag er keine Feste und hat sich nach einem Krug Schwarzbier verdrückt, als wir alle am Essen waren. Er soll aber wieder durchs Nordtor hinausgegangen sein, um im Nordwesten weiter nach einem zu suchen.“ Haruc nickte.


„Verstehe, dann beweist das zumindest, dass diese roten Viecher nicht nach den lilafarbenen Kristallen suchen, die der Wächter sammelt und vielleicht nur auf sie reagieren, wenn sie in der Nähe sind. Um auf Eure Frage bezüglich der Gefahr zurückzukommen, die von den Monstern ausgeht. Wirklich gefährlich sind sie nicht, zumindest nicht in dieser Größe, wie wir sie vorfanden. Sollte wieder einer auftauchen, wovon ich aber nicht ausgehe, so sollten ein paar Eurer Krieger mit ihren Hämmern und Äxten mit ihnen fertig werden. Bis auf ihre Schwachstellen sind sie recht dick gepanzert und wehren Schwerter effektiv ab, doch mit schwungvollen Schlägen kann man diesen Panzer zertrümmern.“ Der König streichelte seinen Bart und nickte.


„Gut, dann lasse ich hin und wieder ein paar Krieger die Minenarbeiter begleiten und sie sollen gut aufpassen, wenn sie sich in die Stollen begeben.“ Damit war des Königs Anliegen an ihn auch schon vorüber und er wandte sich an einen seiner Wachmänner.


Haruc merkte jetzt, wie hinter ihm getuschelt und gekichert wurde und das mit krächzenden Stimmen, die ihn an Raben erinnerten. Etwas stieß ihn an und als er sich umwandte, blickten ihm gleich mehrere bärtige Gesichter entgegen und grinsten.


„Zu nah! Zu nah!“ Haruc machte verzweifelt einen Satz zurück, um Abstand zu den betrunkenen, bärtigen Zwergenfrauen zu gewinnen, die ihn umringten, wobei er den Stuhl umwarf.


„So ein Hübscher!“, schmachtete eine und hauchte ihm ihre Bierfahne entgegen, wobei sich Haruc die Nackenhaare aufstellten.


„Was für ein Mann. Komm, lass mich dich drücken!“


Haruc versuchte mit Leibeskräften, den nach Bier und Rauch riechenden Zwergenfrauen zu entkommen.


„Helft mir, Leute!“, brüllte er den anderen Zwergen zu. Diese jedoch brachen in schallendes Gelächter aus und verteilten dabei Bier und Fleischspieße quer über die Tische. Letzten Endes nutzte er einen Moment der Freiheit und sprang mithilfe der Sprungfederrunen in seinen Beinen über die Schar von Zwergenfrauen hinweg und rannte, was seine Beine hergaben. Es dauerte nicht lange, bis diese verstanden, was vor sich ging und ihm mit Furcht erregender Begeisterung hinterhergerannt kamen. Sie waren erstaunlich schnell für Zwerge, dachte Haruc, der einige Schlenzer drehte und durch die Gassen At-Runins rauschte. Als er erkannte, wie sie ihn systematisch umzingelten und die Wege abschnitten, sprang er schließlich auf die Dächer und versuchte, auf diese Weise schnell Abstand zu gewinnen und sie loszuwerden.


Auch nachdem ihre Stimmen in weiter Ferne waren, sprang Haruc weiter umher und in eine Richtung, die etwas dunkler wirkte, und in der er sich verstecken konnte. Als er solch eine fand und sich dort im Schatten zusammenkauerte, kam er schließlich zur Ruhe und stöhnte auf.


„Meine Güte, sind die zäh“, fluchte er.


„Oh ja, Zwergenfrauen solltest du nicht unterschätzen“, flüsterte eine Stimme neben ihm. Als er antworten wollte, fiel ihm auf, dass es keine Zwergenstimme war, sondern die zarte und seidene Stimme einer menschenähnlichen Frau. Er sah sich um und mit beiden Armen hinter dem Rücken auf dem Stein gestützt und die rosaweißen Füße in hauchdünner Kleidung baumelnd grinste ihn die Göttin Sheyla an. Haruc wusste nicht recht, was er zu entgegnen hatte.


„Ich bin mir sicher, hier werden sie dich nicht finden“, beschwichtigte sie ihn. Er sah sich um und dann blieb sein Blick an etwas haften, das ihn die Göttin für einen Moment hatte vergessen lassen.


„Ist das das schwarze Tor, von dem Björn sprach, als wir hier ankamen?“, fragte Haruc.


„Sag du es mir“, entgegnete sie.


Es war mit all den aufgesetzten Metallstrukturen der Zwerge kaum noch zu erkennen, doch für Haruc war es nun so deutlich wie eh und je. Kein Wunder, dass sie den Stein darum nicht durchtrennen konnten.


Ein Gefühl der Melancholie und Kälte ergriff ihn, als ihm bewusst wurde, was dieses Schwarze Tor war, das sich neben dem Wasserfall in dieser idyllischen Stille des Steins verbarg. Auf der anderen Seite würden sie nichts finden, denn das, was sie hier sahen, war die Innenseite einer Türe.


„Ein Schutzraum. Er war angedacht, uns vor euch zu schützen, aber wenn ich mir ansehe, wie nur die Türe selbst und das umliegende Gestein noch intakt sind, würde ich meinen, dass der Raum nicht lange gehalten hat.“ Es war das Letzte gewesen, das er an solch einem Tag hätte sehen wollen, denn nun war seine gute Stimmung vollends hinüber angesichts der bitteren Wahrheit, dass er wohl wirklich der Letzte sein musste. „Wenn selbst diese Räume euch nicht aufhalten konnten, dann hat wohl wirklich niemand überlebt.“


„Du könntest dir wirklich abgewöhnen, uns alle über einen Kamm zu scheren. Ich war nicht in diese Tragödie involviert und wenn ich mich recht entsinne, dann hast du dem Zwerg doch gesagt, euer Volk hätte es verdient.“


„Es ist eine Sache, ob ein ganzes Volk verdient, zu verschwinden. Doch wie viele Unschuldige, die nichts verbrochen hatten und auch nichts dafürkonnten, dass sie geboren wurden, sind grausam zu Tode gekommen? Und es ist eine ganz andere Sache, ob es mir egal ist. Und das ist es ganz und gar nicht, obgleich ich mich die ganze Zeit fragte, ob es mich kümmerte oder nicht.“ Sheyla schaute auf das Tor.


„Das sollte es auch nicht. Aber die Welt ist oft komplexer und vielschichtiger als sie ein einziger Verstand zu verstehen weiß. Manche Dinge sind ungerecht und gerecht zugleich und manche Dinge sind einfach, wie sie sind. Dennoch interessiert es mich, zu wissen, was sich jetzt wohl hinter diesem Tor verbirgt.“


„Du kannst nicht hindurchschauen, nicht wahr?“, fragte Haruc, als er erkannte, dass das Tor noch immer zu funktionieren schien.


„Nein, aber ich denke genau das war euer Problem. Gegen Ende scheint ihr sehr verzweifelt geworden zu sein, denn wenn wir etwas nicht durchschauen können, dann sticht es nur umso mehr heraus. Eine einzige Schwachstelle hatte wohl gereicht, wie mir scheint.“ Haruc ließ die Schultern hängen und seufzte.


„Ja, dem scheint wohl so.“


„Aber weißt du, wie die Zwerge darüber denken?“, sprach die Göttin nahezu unbekümmert weiter, trotz all des Leids, das auf Haruc hereinprasselte wie ein donnernder Regensturm, „Sie halten dieses Tor für den Übergang zu ihrem Jenseits. Sie können es nicht öffnen, da es nur für die Seelen ihrer Toten offensteht, und durch das sie gehen, um zum Stein zurückzukehren. Sie glauben, dahinter befindet sich das Reich ihrer Götter, welche sie und den Stein sowie alle Erze und alle Dinge geschaffen haben und zu denen sie aufsteigen, wenn sie schließlich der Tod ereilt.“ Haruc rümpfte die Nase.


„Wenn man etwas nicht versteht, ist es wohl immer besser, einen Gott verantwortlich zu machen, nicht wahr?“ Sie kicherte ob des Zynismus‘ in seiner Stimme. Haruc war nicht mehr danach, zum Fest zurückzukehren. So traurig ihn dieses Tor auch machte, so war es auch ein Beweis dafür, dass sein Volk einst existiert hatte. Es war ein Stück Erinnerung und Heimat und so verharrte er noch eine Weile auf diesem dunklen Stein, bis er dort schließlich einschlief.
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